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I N H A LT

WENN DIE SAU DURCHS DORF GETRIEBEN WIRD:
Alfred Dorfer stört die ständige Suche nach Feindbildern.  Ein-

mal ist es die Polizei, dann der ORF, dann die Medien generell,

dann sind es  „die da oben“, die dort links oder die dort rechts.

LEBENSWERK: 
Der leitende Krimi-

nalbeamte Horst

Zeilinger trat Ende

Juni in den Ruhe-

stand über. Er blickt

auf 42 spannende

Dienstjahre zurück,

die im VW-Käfer be-

gannen und im Lan-

deskriminalamt zu

Ende gingen.

Seite

22

Seite

10

ROADRUNNER:
Immer wieder verursachen sogenannte Roadrunner bei illega-

len Straßenrennen schwere Verkehrsunfälle. Die Polizei geht in

Schwerpunktaktionen gegen sie vor.

Seite
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Sehr geehrte Leserin,

sehr geehrter Leser!

inen Fixpunkt des Sommers haben wir bereits hinter uns: Das Donauinselfest 2019

lockte wieder zahlreiche Besucherinnen und Besucher nach Wien. Das größte Festi-

val Europas zählt zu den sichersten und friedlichsten Veranstaltungen seiner Art.

Dafür bedanke ich mich bei den Einsatzkräften, vor allem bei den 650 Polizistinnen und

Polizisten, die vor Ort einen reibungslosen und sicheren Ablauf ermöglichten. Eine pro-

fessionelle Zusammenarbeit mit anderen Einsatzorganisationen sowie zwischen Bezirks-

kräften, Ordnungsdienst- und Einsatzeinheiten, der Bereitschaftseinheit, der Diensthun-

deeinheit, dem See- und Stromdienst, der Landesverkehrsabteilung und der Flugpolizei

ist für den erfolgreichen Abschluss eines derartigen Großeinsatzes unerlässlich.

Die ausgezeichnete Arbeit der Wiener Polizei wird auch zum wiederholten Mal durch

die Kriminalstatistik unterstrichen, die vor einigen Wochen präsentiert wurde. Im Jahr

2018 wurden 169.190 Fälle bei der Polizei angezeigt, das bedeutet einen Rückgang von

elf Prozentpunkten zum Vorjahr. Die Aufklärungsquote konnte auf 43,6 Prozent gestei-

gert werden – das ist der höchste Wert seit dem Jahr 2000. Wir werden auch weiterhin

auf die gezielte Verstärkung der Streifentätigkeit, lokale Schwerpunktaktionen und

Präventionsmaßnahmen setzen, die diese positive Entwicklung gefördert haben.

Ausbildung und Fortbildung sind die Schlüsselbegriffe, wenn es darum geht, diesen

hohen Standard in unserem Berufsalltag aufrechtzuerhalten. Deswegen freut es mich be-

sonders, wieder viele neue Polizistinnen und Polizisten bei uns begrüßen zu dürfen. Sie

werden nun in ihrer praktischen Ausbildung in den Polizeiinspektionen lernen, wie wich-

tig es ist, jeden Tag mit Herz und Freude bei der Sache zu sein. Zahlreiche erfahrene Kol-

leginnen und Kollegen feierten den erfolgreichen Abschluss der Grundausbildung zum

dienstführenden Exekutivbediensteten. Sie werden in ihren künftigen Führungspositio-

nen unter anderem die Verantwortung dafür tragen, ihre Erfahrungen und ihr Wissen mit

ihrem Team zu teilen. Ich wünschen Ihnen viel Erfolg und alles Gute im vielseitigen Poli-

zeiberuf.

Dr. Gerhard Pürstl

Landespolizeipräsident
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Mobile Präventionsarbeit: Die Berater der Wiener Polizei sind mit einem Lkw auf Tour.

MIT DEM PRÄVENTIONSBUS AUF ACHSE

DIE POLIZEI IN WIEN
V E R S T O R B E N

JOHANN SCHERERBAUER

Johann Schererbauer, Generalin-

spektor der Wiener Sicherheitswache

von 1993 bis 1998, ist am 20. Juli

2019 im 84. Lebensjahr in Wien ver-

storben. 

Schererbauer, geboren am 27. No-

vember 1935, trat am 6. Mai 1955 als

Sicherheitswachebeamter in die Poli-

zeidirektion Wien ein. Von 1968 bis

1972 war er im Rahmen der UNCIV-

POL-Mission in Zypern eingesetzt.

Er absolvierte die Offiziersausbil-

dung und wurde 1974 Leiter des Ins -

tituts für Polizeipraktikanten der da-

maligen Bundespolizeidirektion

 Wien. Ab 1984 leitete er das Perso-

nalreferat im Generalinspektorat der

Wiener Sicherheitswache. Am 3. Juni

1993 wurde Schererbauer Generalin-

spektor der Wiener Sicherheitswa-

che. Diese Funktion hatte er bis zu

seiner Pensionierung am 31. Dezem-

ber 1998 inne.

2 0  J A H R E

HANDY WEG VOM STEUER

Seit 1. Juli 1999 gibt es das ge-

setzliche Handyverbot am Steuer.

Bei einem Verstoß dagegen sind per

Organmandat 50 Euro an Ort und

Stelle zu bezahlen. 

Das Handyverbot gilt auch überall

im europäischen Ausland. Unacht-

samkeit und Ablenkung im Straßen-

verkehr stehen bei den Unfallursa-

chen immer noch an oberster Stelle.Fo
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Die Kriminalprävention des Wiener

Landeskriminalamts hat für ihre Bera-

tungen ein besonderes Ass im Ärmel:

Den Präventions-Lkw. Der Laster ist im

Polizeidesign gestaltet und wird als

mobile Beratungsstelle eingesetzt. Ste-

hen Bezirksveranstaltungen, Straßen -

fes te oder ähnliche Anlässe an, fordert

das Büro für Öffentlichkeitsarbeit den

Lkw an. Der Transport, Auf- und Abbau

erfolgt von den Beamten der Kriminal-

prävention.

An den Standorten wird der Lkw

von örtlich zuständigen Präventionsbe-

amtinnen und Präventionsbeamten be-

setzt. So tourt der Präventions-Lkw

durch alle „Grätzel“ Wiens und bringt

die Bürgerinnen und Bürger mit den

örtlich zuständigen Präventionsbe-

diensteten zusammen.

Präventionsthemen. Beratungen

gibt es zu allen erdenklichen Sicher-

heitsfragen, insbesondere zur Siche-

rung von Wohnungen und Wohnhäu-

sern. Dazu stehen im Beratungsfahr-

zeug verschiedene Schaustücke, wie

einbruchhemmende Türen, Fenstersi-

cherungen oder Einbruchmeldeanla-

gen und Videosysteme zur Verfügung.

7.000 Beratungen. In den Jahren
2017 und 2018 wurden fast 7.000 Bera-

tungen an rund 370 Aufstellungsorten

durchgeführt. Der Lkw ist kontinuier-

lich im Einsatz. Die bevorstehenden

Termine und Standorte werden von der

LPD Wien über die Medien veröffent-

licht und/oder in den Auftritten der

Wiener Polizei in sozialen Medien be-

kannt gegeben.

Zwei Fixtermine im Herbst: Vom 13.

bis 15. September 2019 besucht der

Präventions-Lkw den Ottakringer Kir-

tag und anlässlich des Nationalfeier-

tags ist er vom 24. bis 26. Oktober 2019

am Rathausplatz im Einsatz. 

Berater Josef Janisch im Lastwagen.
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SEELSORGE

ZUFRIEDEN?

Seit über 10 Jahren diene ich als In-

selseelsorger – für die Bezirke Leopold-

stadt und Brigittenau – den dort statio-

nierten Kolleginnen und Kollegen. Ich

verwende das Wort  „dienen“, da die

meis ten Polizeiseelsorger ehrenamtlich

unterwegs sind und sich für Besuche in

Polizeiinspektionen Urlaubstage oder

Freizeitausgleich nehmen. Ich tue das

nicht weil ich so gut bin oder sein will,

sondern weil ich – als ehrenamtlicher,

unbezahlter, ständiger Diakon und ver-

heirateter Familienvater – so dermaßen

von der Botschaft Christi begeistert bin,

dass ich diese am liebsten herausschrei-

en möchte. Das wiederum passt aber

nicht wirklich zu einem PI-Besuch. 

Fixbesuchstermine sind Weihnachten

und Ostern, da bringe ich eine Weih-

nachtsgeschichte, Kuchen oder die

Osterkerze und warte kurz ab, ob es

 passt für ein Gespräch, ob es Zeit ist für

eine kurze Begegnung. Oft ist leider kei-

ne Zeit, dann ziehe ich weiter zur nächs -

ten Polizeiinspektion. Dennoch entstan-

den aus diesen Besuchen Tauf- und

Hochzeitsbegleitungen, Gedenkandach-

ten, Bootssegen und auch einige

Freundschaften.

Bekannte Probleme. Natürlich wer-
de ich in den Polizeiinspektionen mit

den bekannten Problemen der Organisa-

tion Kirche konfrontiert: Missbräuche,

Machtspielchen, Kirchenbeitrag, und vie-

les mehr. Ich muss hier ehrlich schreiben:

Wenn ich mich nur an den aufgezählten

Punkten orientieren würde, müsste ich

sofort meinen weißen Kollarkragen zie-

hen und sagen: „Markus, da spielst du

nicht mehr mit, das kann Jesus nicht ge-

wollt haben.“ Dieser Gedanke quälte

mich in den letzten drei Jahren. Oft

dachte ich, wenn ich mehr zu sagen hät-

te, dann würde ich einiges ändern.

Aber – ich habe nicht mehr zu sagen, al-

so was tun?

Meine „Überlebensstrategie“ war und

ist folgende: Ich kann nur dort leuchten,

wo mich der liebe Gott hingestellt hat,

das ist in meiner Familie und Pfarrge-

meinde in der Brigittenau, an meiner

weltlichen Arbeitsstätte in der Betriebs-

organisation einer Versicherung in Leo-

poldstadt und eben auch als Polizei-

seelsorger der Insel.

Jeder Aufstieg kommt ganz von al-

lein, vorausgesetzt er ist vorgesehen.

Diese Strategie kann ich wirklich sehr

empfehlen, denn sie bewirkt, dass man

zufriedener wird mit dem, was man be-

reits hat. Man öffnet die Sinne für all das,

was einen umgibt und erkennt: Es ist oft-

mals sehr positiv.

Diakon Markus Brosch Fo
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M E N S C H & I C H

RESILIENZ

Der Begriff der Resilienz stammt ur-

sprünglich aus der Materialkunde, die

Anfänge der wissenschaftlichen Resili-

enzforschung sind in den frühen 1970er-

Jahren zu finden. Seitdem hat sich vieles

getan und mittlerweile handelt es sich

schon beinahe um ein Modewort.

Doch was bedeutet Resilienz übertra-

gen auf den einzelnen Menschen oder

übertragen auf eine ganze Organisation?

In der Psychologie wird mit Resilienz Wi-

derstandsfähigkeit bzw. psychische Ro-

bustheit verstanden. Das bedeutet, dass

Menschen – trotz widrigster Umstände

und Belastungen – dennoch nicht er-

kranken. Sie passen sich den Gegeben-

heiten an, nutzen eigene Ressourcen

und gehen nicht nur gesund, sondern

oft auch gestärkt aus der belastenden Si-

tuation heraus.

Resilienz ist aber keine stabile Per-

sönlichkeitseigenschaft, die man etwa

bei einem Auswahlverfahren abfragen

könnte. Es handelt sich vielmehr um eine

individuelle Anpassungsfähigkeit, die je

nach Anlassfall variieren kann und von

vielen Faktoren, wie etwa die persönli-

che Gesundheit oder Unterstützung

durch das Umfeld, abhängt.

Persönliche Ressourcen. Je vielfälti-
ger und reichlicher die persönlichen Res-

sourcen vorhanden sind, desto wahr-

scheinlicher ist eine positive Bewälti-

gung von Belastungen. Von Polizistinnen

und Polizisten wird somit stets eine ho-

he Widerstandsfähigkeit erwartet,

schließlich sind die Belastungen des be-

ruflichen Alltags nicht zu unterschätzen.

Und da hinter jeder Uniform auch ein

Privatmensch steht, gilt es auch hier, be-

sondere psychische Robustheit und Fle-

xibilität an den Tag zu legen. Denn die

schwierigen Dienste können nicht mit

der Uniform einfach in den Kasten

gehängt werden. Sie werden – oftmals

auch unbewusst – ins Privatleben mitge-

nommen und führen nicht selten zu Pro-

blemen und Diskussionen im familiären

Bereich. 

Es scheint nun fast ein logischer

Schluss zu sein, dass die Strategie des In-

nenministeriums 2019 die Förderung

der Resilienz zum Ziel hat. Denn gesun-

de und widerstandsfähige Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter führen schließlich

dazu, dass die gesamte Behörde resilien-

ter wird.

Jede und jeder Einzelne leistet ihren

bzw. seinen Beitrag am großen Ganzen –

am Weg, das BMI zum „Vorzeigeministeri-

um“ zu machen, wie es in „Freiheit und

Sicherheit 2019“ zu lesen ist. Wird die

Umsetzung gelingen?

Angelika Schäffer

L
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TREFFPUNKT IM CAFÉ

m Kaffeehaus wurde immer schon
viel philosophiert. Im Café Landt-
mann waren des Öfteren die Auto-
ren Thomas Mann und Jura Soyfer
zu Gast. Auch Sigmund Freud soll

hier gewesen sein. Die Schauspieler
Attila und Paul Hörbiger sollen regel-
mäßig anzutreffen gewesen sein, eben-
so wie Politiker in der Zwischen- und
in der Nachkriegszeit wie Karl Seitz,
einer der Mitbegründer der Ersten Re-
publik, und Julius Raab, Bundeskanz-
ler von 1953 bis 1961.
Wir haben bei unserer ersten „Kaf-

feehaus-Philosophie“ den Autor und
Kabarettisten Alfred Dorfer getroffen
und mit ihm über die Polizei philoso-
phiert. Einige Tage vor unserer Zusam-
menkunft waren Videos aufgetaucht,
die Polizisten bei mutmaßlichen Über-
griffen auf Demonstranten zeigten.
Alfred Dorfer regt der Umgang der

Gesellschaft mit solchen Fällen auf:
„Es wird immer schlimmer, wie undif-
ferenziert wir mit Nachrichten umge-
hen“, sagt er. „Es ist eine Krankheit
unserer Gesellschaft: Immer, wenn et-
was passiert, kochen die Dinge auf 160

Grad auf – und drei Tage später ist al-
les wieder vorbei. In dieser Zeit geht
es nur um Sensation und nicht um Auf-
klärung. Da wird regelrecht die Sau
durchs Dorf getrieben. Drei Tage spä-
ter ist alles wie eine Seifenblase weg –
aus, zerplatzt. Was dann aber hängen

bleibt, sind die Klischees, und beim
nächsten Mal sagen sich alle: Ach ja, da
war doch schon einmal etwas – na, ty-
pisch.“ Kaum jemand denke mehr
nach oder differenziere. „Das ist das
Verurteilenswerte“, sagt Alfred Dor-
fer.
„Ich will das, was da auf dem Video

von dieser Demo gezeigt worden ist,
weder kommentieren, noch vorverur-
teilen, noch verharmlosen“, betont er.
„Was ich aber auch zu bedenken geben
möchte, ist: Mit der Polizei ist es wie
mit der U-Bahn. Wenn sie fährt, sehen
das alle als etwas Selbstverständliches
an, und in neunundneunzig Prozent
der Fälle fährt die U-Bahn auch pünkt-
lich. Aber wenn sie einmal nicht pünkt-
lich ist, stellt dieses eine Mal die übri-
gen neunundneunzig Prozent der Fälle
in den Schatten.“
Die Polizei in Wien fährt pro Jahr

400.000 Blaulicht-Einsätze, die Polizis -
tinnen und Polizisten haben Hundert-
tausende Kontakte mit Menschen im
Jahr. „Das alles kann ja nicht mit ei-
nem Federstreich null und nichtig
sein“, erklärt Alfred Dorfer.

Wenn die Sau durchs
Dorf getrieben wird

I

Der Kabarettist Alfred Dorfer warnt vor einfachem Denken und dem Aufbau von vereinfachten Feind-

bildern. Im Café Landtmann philosophierte er mit der POLIZEI über die Polizei in Wien.
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Alfred Dorfer ist nachdenklich über
den Umgang mit Institutionen.



Feindbild gesucht. „Was mich noch
am Umgang mit solchen Fällen stört,
ist die ständige Suche nach Feindbil-
dern“, sagt Dorfer. „Einmal ist es die
Polizei, dann der ORF, dann die Medi-
en generell, dann sind es ‚die da oben’,
die dort links und die dort rechts. Das
geht an jeder Diskussionskultur vor-
bei.“
Oft sei etwas automatisch schlecht,

nur weil es jemand von einer „Feind-
bild-Gruppierung“ gesagt habe. „So
werden wir nie zu einer demokrati-
schen Kultur kommen und auf diese
Weise werden wir unsere Gesellschaft
nicht weiterbringen“, betont der Wie-
ner Kabarettist.
Bedient werde diese „Feindbildkul-

tur“ in den sozialen Netzwerken ge-
nauso wie in den klassischen Medien.
„Medien ernähren sich vom Konflikt,
nicht von der Harmonie“, sagt Dorfer.
Der Weg zum Konsumenten führe über
das Spannungsmoment, die Aufregung
und die Empörung. Das führe zu ei-
nem ständig verzerrten Bild bei den
Lesern, Sehern, Hörern und Nutzern.
Die Polizei als Organisation reagiere
manchmal zu zögerlich und wenig klar.

Handy hoch! Eine Komponente an
dem Fall ist die rasche Verfügbarkeit
einer Filmkamera, nachdem jedes Han-
dy eine solche hat. „Ich bin der persön-
lichen Meinung: Die Digitalisierung
macht unseren Raum kleiner, nicht
größer“, sagt Alfred Dorfer. „Man
könnte ja meinen: Dadurch, dass ich
heute mit meiner Freundin in Süd-
Korea jederzeit skypen kann und eine
WhatsApp-Nachricht von null auf
nichts von Wien in New York ist, macht
es unseren Radius größer“, erklärt er.
„Aber dadurch, dass ich jederzeit auf-
genommen werden kann, engt es mich
wiederum ein. Dabei fällt das Element
des Unbeobachtet-Seins, die Freiheit
der Intimität, weg.“

Dorfer sieht im Zusammenhang mit
dem „Polizeivideo“ zudem ein Span-
nungsfeld zwischen Vernaderung und
der Aufklärung von Missständen. Al-
lein das Aktivieren der Kamerafunkti-
on an einem Handy und das Auf-
schwingen des Smartphones hat etwas

Vorverurteilendes an sich. „Es ist, als
käme der Steuerprüfer zu Ihnen und
sagte gleich am Anfang: Bei Ihnen wer-
den wir schon etwas finden.“
„Ich muss auch bedenken, dass ich

immer nur einen Ausschnitt eines Ge-
schehnisses sehe“, sagt er. „Ich würde
zum Beispiel sehr gern das gesamte
‚Ibiza-Video’ mit H. C. Strache und Jo-
hann Gudenus sehen. Zwar würde ich
den einen oder anderen Gespritzten
dazu zu mir nehmen müssen, damit ich
keine psychischen Schäden davontra-
ge. Aber nur wenn ich die gesamten
sieben Stunden dieses Videos sehen
würde, könnte ich es wirklich für mich
beurteilen.“ Wer diese Gelegenheit
nicht hätte, sei immer nur mit Ge-

schehnisfetzen konfrontiert und erhal-
te durch Sekundärinformation ein ver-
zerrtes Bild. „Da wird dann die virtuel-
le Realität mit der Wirklichkeit ver-
mischt und ich kann mich nicht mehr
auf meine eigene Wahrnehmung ver-
lassen.“
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Alfred Dorfer:  „Mich regt, ehrlich gesagt, die ständige Suche nach Feindbildern auf. Einmal ist es die Polizei, dann der
ORF, dann die Medien generell, dann sind es ‚die da oben’, die dort links und die dort rechts.“

Kabarettist, promovierter Medienexperte Alfred Dorfer:  

„Medien ernähren sich vom Konflikt, nicht von der Harmonie“
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Erstkontakt in Hainburg. „Damit
sind wir wieder beim Ausgangspunkt –
dem undifferenzierten Umgang mit
den Ereignissen der Welt und dem
sinnlosen Aufbau von Feindbildern“,
erläutert Alfred Dorfer. Der Kabaret-
tist selbst hat die Polizei von einem un-
differenzierten Feindbild aus kennen-
gelernt. 1984 war er als Umweltaktivist
Demonstrant in der Hainburger Au.
„Das war meine erste Begegnung mit
der Wiener Polizei“, schildert er. „Es
war auch eine körperliche Begegnung.

Dazu muss man wissen, dass ich relativ
gewaltfrei im 23. Bezirk in Wien aufge-
wachsen bin und von Mopedkontakten
mit der Polizei oder Ähnlichem  ver-
schont geblieben war.“ In den 35 Jah-
ren nach dem Erstkontakt in Hainburg
habe sich aber ein sehr differenziertes
Bild von der Polizei in ihm ausgeprägt
– „alles in allem, ein sehr positives“,
sagt er.
„Ich fahre berufsbedingt Tausende

Kilometer Auto im Jahr. Da hat man
immer wieder Kontakt mit der Poli-
zei“, betont der Kabarettist. „Ich war
manchmal in Polizeiinspektionen, weil
ich etwas verloren habe oder weil mir
etwas gestohlen worden ist – einmal

zum Beispiel ein Laptop aus dem Auto.
Aber ich bin immer fair und freundlich
behandelt worden. Somit weiß ich, was
wir in Wien an unserer Polizei haben.
Was aber jetzt Übergriffe – sofern sie
vorkommen – in keiner Weise tolera-
bel macht.“
Wenig Verständnis hat er für so

manche Dienststelle. „Jedes Mal, wenn
ich in eine Polizeiinspektion komme,
die nach einer Farbe für die Wände
schreit, frage ich mich, warum es nicht
möglich ist, die Dienststellen halbwegs

ansprechend herrichten zu lassen“,
sagt Dorfer. „Jeder weiß, dass ein an-
sprechendes Arbeitsumfeld motiviert
oder zumindest ein nicht ansprechen-
des Arbeitsumfeld demotiviert. Das
müssen doch auch die Arbeitgeber der
Polizistinnen und Polizisten wissen.“

Dorfer im Demo-Pulk. Alfred Dor-
fer ist nicht selten in Demonstrati-
onspulks zu sehen. Er hat auch die eine
oder andere Bühne einer Abschluss-
kundgebung betreten und gegen Studi-
engebühren gewettert, gegen Umwelt-
verschmutzung die Stimme erhoben
und für alleinerziehende Mütter das
Wort ergriffen. „Ich habe die Polizei

dabei aber nie als Gegner oder gar als
Feind gesehen“, betont der Kabaret-
tist. „Die Polizei ist dabei, weil sie De-
monstrationen in einem demokrati-
schen Rechtsstaat ordnen und beglei-
ten muss – nicht weil sie gegen De-
monstranten kämpfen soll.“ Dorfer ist
bewusst, dass das viele anders sehen.
Er weiß es spätestens, seit er bei einer
Kundgebung am Ballhausplatz vor
dem Kanzleramt am Rand der De -
mons tration seinem Freund Oberst Jo-
hann Golob begegnete und ihn zur Be-
grüßung umarmte. Das wurde von vie-
len skeptisch beäugt. Golob war als
Kommandant vor Ort anwesend.

Polizei, Feuerwehr, Rettung. „Aber
ich stehe dazu“, betont Alfred Dorfer.
„Wenn es niemanden gäbe, der die Ar-
beit der Polizei machen würde, der
Feuerwehr, der Rettung und einer Rei-
he anderer Berufsgruppen, Freiwillige,
dann würden unser Staat und unsere
Gesellschaft nicht das sein, was sie
sind: nämlich angenehm darin zu le-
ben.“
Da fällt ihm ein: „So paradox es ist:

Dieser Medienmechanismus – ‚Aufre-
gung, Skandal und nach drei Tagen
egal’ – ist mir einmal in meiner Karrie-
re zugute gekommen, nämlich beim
Film Muttertag im Jahr 1994“, erinnert
er sich. Der Film wurde vom ORF mit-

Landespolizeidirektion Wien12
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Alfred Dorfer traf seinen Freund Johann Golob – er als Demonstrant, Golob als
Kommandant einer Polizeieinheit: In ihrem Umfeld löste das Skepsis aus.

„Jeder weiß, dass ein ansprechendes
Arbeitsumfeld motiviert.“

Ich habe ein sehr differenziertes Bild von der Polizei – 

und zwar alles in allem, ein sehr positives
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finanziert, aber nicht „sorgsam ge-
prüft“, ehe er ausgestrahlt wurde. Im
Fernsehprogramm wurde er als „Mut-
tertagsfilm“ deklariert – als Schnulze
mit Happy End. Doch als die Zuschau-
er bemerkten, womit sie es zu tun hat-
ten, fielen die Einschaltzahlen in den

Keller. Der ORF-Kundendienst war
mit erbosten Anrufern konfrontiert.
Nach der großen Aufregung wurde der
Film zum Kult – zumindest in manchen
Gruppen. Seit einigen Jahren wird er
jedes Jahr zum Muttertag im ORF ge-
zeigt.

„Das zeigt: Manchmal hat diese ra-
sche Vergesslichkeit der Medienwelt
auch etwas Gutes an sich“, sagt Dorfer.
Meist führt sie aber zu Oberflächlich-
keit und vor allem Respektlosigkeit.
Und dann sind undifferenzierte Feind-
bilder ganz schnell bei der Hand.
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Der Autor und Kabarettist Alfred
Dorfer, Jahrgang 1961, wuchs im 23.
Wiener Bezirk auf. 1980 begann er
Theaterwissenschaft, Germanistik
und Philosophie an der Universität
Wien zu studieren. Er schloss das
Doktorat mit der Dissertation „Satire
in restriktiven Systemen Europas im
20. Jahrhundert“ ab.
1982 begann er ein Schauspielstu-

dium unter anderem bei Herwig See-
böck, Gerhard Tötschinger und Samy
Molcho. 1984 war er Mitbegründer
der Kabarettgruppe „Schlabarett“.
Unter anderem führte er mit dieser
Gruppe 1991 „Muttertag“ zum ersten
Mal auf sowie „Indien“ mit Josef Ha-
der. Für „Indien“ wurde Alfred Dor-
fer mit dem „österreichischen Klein-
kunstpreis“ ausgezeichnet. „Mutter-
tag“ wurde verfilmt und hatte 1994
seine Fernsehpremiere (siehe Text).
„Indien“ startete 1995 in den deut-
schen Kinos;  im selben Jahr kam
„Freispiel“ in die österreichischen
Kinos.
1993 hatte Dorfer mit „Alles

Gute“ sein erstes Soloprogramm.
1996 erhielt er die Goldene Romy als
beliebtester Schauspieler. 1997 hatte
er die Hauptrolle im Fernsehfilm
„Qualtingers Wien“, zu dem er das
Buch gemeinsam mit Harald Siche-
ritz geschrieben hatte. 1998 startete
die legendäre Sitcom „MA 2412“
nach dem Schlabarett-Stück „Mahl-
zeit“ mit Roland Düringer.
1999 schrieb Alfred Dorfer das

Drehbuch zu „Wanted“ und spielte
die Hauptrolle. Daraus wurde der er-
folgreichste österreichische Kinofilm

in diesem Jahr. Zwei Jahre später er-
hielt Dorfer das „Golden Ticket
2000“ für „Wanted“ als erfolgreich-
ster österreichischer Kinofilm mit
190.000 Zuschauern.
Im Jahr 2002 wurde Alfred Dorfer

mit dem Deutschen Kleinkunstpreis
ausgezeichnet, und zwar in der Sparte
Kabarett für „heim.at“ im Mainzer
Forum-Theater „unterhaus“. Im Jahr
2003 schloss er mit „Ravioli“ an den
Erfolg an – ein Kinofilm, basierend
auf Elementen aus „heim.at“. Regie
führte Peter Payer. Es folgte der
„Preis der Schülerjury“ beim Max
Ophüls Preis Filmfestival in Saar-
brücken.

„Donnerstalk“. 2004 bis 2011 lief
die Satireserie „Dorfers Donners -
talk“ im ORF. Ab 2005 schrieb er re-
gelmäßige Arbeiten für Die Suddeut-
sche und Die Zeit. 2006 startete Dor-
fers Soloprogramm „fremd“ mit Pre-
mieren in München und Wien. 2007
veröffentlichte er den Satireband
„wörtlich“ und in die Kinos kam
„Freigesprochen“ (Regie: Peter  Pay-
er).

2008 bis 2011 lief im ORF die Ge-
sprächsreihe „Dorfer spricht mit“.
2009 wurde er mit dem Bayerischen
Kabarettpreis ausgezeichnet. 2011
zog er mit dem Soloprogramm „bis-
jetzt“ eine Zwischenbilanz (Premie-
ren in München und Wien). Im sel-
ben Jahr wurden seine gesammelten
Glossen aus Die Zeit und „Donners -
talk“ veröffentlicht. Zudem erschien
eine DVD-Box mit seinen gesammel-
ten Kabarettprogrammen. Es war
auch der Beginn seiner Zusammenar-
beit mit dem deutschen und öster-
reichischen Außenamt mit einem Ka-
barettabend in Belgrad.
2012 spielte Alfred Dorfer die

Rolle eines zwielichtigen Beamten im
Innenministerium bei der Tatort-Fol-
ge „Zwischen den Fronten“. 2013 trat
er an Kabarettabenden mit dem
deutschen und österreichischen
Außenamt in Brüssel auf, in Mailand,
Rom, Athen, Sofia, Budapest, Lissab-
on, Porto und Madrid.
Seit dem Sommersemester 2013 ist

Dorfer Lehrbeauftragter an der Uni-
versität Graz, am Institut für Germa-
nistik. 2014 trat er erstmals in engli-
scher Sprache auf. 2015 erhielt er den
Kleinkunstpreis „Leipziger Löwen-
zahn“ und 2016 den Schweizer Kaba-
rettpreis „Cornichon“. 2017 kam sein
bisher letztes Soloprogramm „und...“
heraus. Es feierte Premieren in Mün-
chen, Berlin und Wien. Sein nächstes
Programm startet im Herbst 2019
(24. und 25. September im Orpheum
Wien und 27. und 28. September im
Stadtsaal Wien, weitere Termine auf
dorfer.at)

STECKBRIEF
Alfred Dorfer, Autor von „MA2412“, „Muttertag“, „Indien“, „Freispiel“, „Wanted“ und vielem mehr.

Alfred Dorfer schrieb etliche Dreh-
bücher und Bühnenprogramme.
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it mehr als zehn Prozent
der Wiener Gesamtbe-
völkerung ist Favoriten
der bevölkerungsreichste
Bezirk der Bundeshaupt-

stadt; der Anteil der unter 15-Jährigen
liegt über dem Wiener Durchschnitt.
Dazu kommen ein hoher Prozentsatz
an Personen, die nicht die österreichi-
sche Staatsbürgerschaft haben, und ei-
ne überdurchschnittliche Krimina-
litätsbelastung. Im Summe ergibt das
eine beachtliche Herausforderung für
die Polizei, insbesondere im Bereich
der Kinder- und Jugendarbeit.
Wie wichtig die Zusammenarbeit

aller relevanten Akteure ist, hat man in
Favoriten bereits in den 1990er-Jahren
erkannt. Daher konnte die Initiative
GEMEINSAM.SICHER auf bestehen-
de Strukturen aufbauen.
Der direkte Kontakt mit der Bevöl-

kerung war im 10. Bezirk ebenfalls
schon vor der Wiedereinführung des
Grätzlpolizisten gelebter Polizeialltag.
Das hat auch Kontrollinspektor Chris -
toph Rakowitz, Sicherheitskoordinator
von GEMEINSAM.SICHER, nach sei-

ner Grundausbildung 2007 bis 2009 in
der Polizeiinspektion Keplergasse mit-
bekommen.

Einmaleins der Polizei. „Dort waren
viele ältere Kollegen auf Streifen-
dienst, die haben mir das ,Polizei-Ein-

maleins’ beigebracht“, erinnert sich
Rakowitz. In direkten Gesprächen
könne man viele Erfahrungen sam-
meln: auf Streife, bei Kontrollen im öf-
fentlichen Raum, mit Kindern und Ju-
gendlichen in Parkanlagen. 2010 wech-
selte Rakowitz in die Polizeiinspektion
(PI) Favoritenstraße und 2014 nach
dem Dienstführenden-Kurs in die PI
Van-der-Nüll-Gasse. Seit Juni 2017 ist
er im Stadtpolizeikommando Favoriten
als Sicherheitskoordinator von GE-
MEINSAM.SICHER tätig. In dieser
Funktion kommen ihm seine Erfahrun-
gen an der Basis und das Wissen, was
in „seinem“ Bezirk läuft, zugute.
Rakowitz kennt auch die Treffpunk-

te der Jugendlichen und ihre nicht im-
mer legalen Freizeitbeschäftigungen.
Was strafrechtlich relevant ist und wel-
che Folgen Gesetzesübertretungen
nach sich ziehen, davon haben die jun-
gen Menschen oft keine Ahnung. Um-
so wichtiger sei es, sie darüber aufzu-
klären und immer wieder zu betonen:
„Macht keinen Blödsinn, sonst zerstört
ihr euch eure Zukunft!“ Neben „Dau-
erbrennern“ wie Gewalt, Suchtmittel-

GEMEINSAM.SICHER
in und mit Favoriten

M

Kinder- und Jugendarbeit zählt zu den Schwerpunkten des Sicherheitskoordinators von Favoriten 

Christoph Rakowitz. Der Kontrollinspektor bringt viele Jahre Berufserfahrung mit.
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Christoph Rakowitz:  „In Gesprächen
kann man viel Erfahrung sammeln.“



missbrauch oder Cybermobbing wer-
den auch Themen wie das Zünden von
Feuerwerksraketen angesprochen, das
zu einer Anzeige nach dem Pyrotech-
nikgesetz führen kann.
Besteht der Verdacht, dass Jugendli-

che etwas Illegales tun, tritt Rakowitz
als GEMEINSAM.SICHER-Sicher-
heitskoordinator auf den Plan. Als Bin-
deglied zwischen allen Beteiligten der
Sicherheitspartnerschaft informiert er
Institutionen wie Schulen, Jugendzen-
tren oder Sozialarbeiter. Gibt es etwa
Hinweise, dass in einem Park Drogen
konsumiert werden, verstärkt die Poli-
zei Favoriten ihre Kontrollen, Parkbe-
treuer reden mit den Jugendlichen,
Lehrer in nahegelegenen Schulen spre-
chen das Problem an.

Runder Tisch. Dass an Wiener Schu-
len – angeblich – eine steigende An-
zahl an Strafrechtsdelikten zu ver-
zeichnen war, sorgte in den vergange-
nen Jahren immer wieder für Schlag-
zeilen. Daraufhin initiierte der Stadt-
schulrat für Wien unter Einbindung
der LPD Wien und weiteren Institutio-

nen im Frühjahr 2018 den „Runden
Tisch gegen Gewalt“. Auf Grundlage
dieser Fachgespräche wurden Zielset-
zungen und dafür erforderliche Maß-
nahmen zur Vermeidung von Gewalt
an Schulen erörtert und vereinbart.
Die Polizei analysierte die Daten,

um herauszufinden, wie stark die Zahl
der Straftaten an Wiener Schulen
tatsächlich angestiegen war. Mit einem
überraschenden Ergebnis: Es konnte
keine steigende Tendenz festgestellt
werden. Allerdings ist nicht alles, was
als „Gewalt“ wahrgenommen wird,
auch strafrechtlich relevant. „Der Ton

ist sicher rauer geworden, der Respekt
fehlt – wie generell in der Gesell-
schaft“, sagt Rakowitz. Ein „rauer
Ton“ kann aber auch Handgreiflichkei-
ten zur Folge haben, die dann mit einer
Körperverletzung enden oder online
zu Cybermobbing führen. Die im Sep-
tember 2018 erteilte Dienstanweisung
der Landespolizeidirektion Wien,

„Maßnahmen gegen Gewalt an Schu-
len“, sieht daher präventives ebenso
wie gegebenenfalls repressives Vorge-
hen vor. Beschlossen wurde dieser
Schritt in Koordination mit dem Stadt-
schulrat bei den Treffen des „Runden
Tisches“.

Kurze Wege. „Meine Aufgabe im
Zuge dieser Vereinbarungen ist es, im
dezentralen Favoritner Bereich ge-
meinsam mit dem AB-Leiter Kontroll -
inspektor Michael Maringer mit den
Grätzlpolizisten und den Kontaktbe-
amten den Pflichtschulen als An-

sprechpartner auf kurzem Wege zur
Verfügung zu stehen“, umreißt Rako-
witz seine Funktion. Um die direkte
Kontaktaufnahme zu erleichtern, ha-
ben seine Kollegen und die Schulleiter
ein Verzeichnis erhalten, in dem Na-
men und Telefonnummern der wichtig-
sten Ansprechpersonen bei der Polizei,
in den Schulen und in relevanten
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Christoph Rakowitz kennt die Treffpunkte der Jugendlichen und ihre nicht immer legalen Freizeitbeschäftigungen.

Straftaten an Wiener Schulen sorgen 

immer wieder für Schlagzeilen
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außerschulischen Institutionen ange-
führt sind.
Oft treten die Direktoren an die Po-

lizei heran, etwa wenn sie eine rechtli-
che Auskunft brauchen – z. B. zu Mob-
bing in sozialen Medien. Dann besucht
ein Kontaktbeamter die Schule, klärt
den Sachverhalt auf und setzt weitere
Maßnahmen, damit es in weiterer Fol-
ge zu keinen strafrechtlich relevanten
Vorfällen kommt. Wurde bereits ein
Strafrechtsdelikt begangen, muss
natürlich Anzeige erstattet werden.
Auch in diesem Fall wird begleitend
ein Präventionsprogramm an der be-
troffenen Schule durchgeführt.
Rakowitz nennt als Beispiel Kör-

perverletzung durch einen Schüler:
„Der Strafrechtsakt wird von PI-Er-
mittlern abgearbeitet. Parallel dazu
findet ein Normverdeutlichungsge-
spräch im Beisein von Lehrern, Direk-
tor und Erziehungsberechtigten statt,
um den Schüler über sein Fehlverhal-
ten und die anstehenden Konsequen-

zen aufzuklären. Zusätzlich macht ein
Jugendgewaltpräventionsbeamter Prä -
ven tionsarbeit mit der Klasse.“ Ist Ge-
fahr im Verzug, kann es zu einer vorü-
bergehenden Suspendierung des ge-

walttätigen Jugendlichen kommen.
Als weiteres Beispiel führt Rako-

witz Cybermobbing ohne strafrechtlich
relevantes Delikt an: „In diesem Fall
arbeitet ein speziell ausgebildeter Ju-
gendgewaltpräventionsbeamter entwe-
der das Präventionsprogramm ,All
Right – Alles, was Recht ist!’ oder
,Click & Check’ in der
Klasse durch.“ Findet
man auf dem Smartpho-
ne eines Schülers gewalt-
verherrlichende oder se-
xistische Daten, kann die
Polizei das Gerät nach
dem Wiener Jugendschutzgesetz be-
schlagnahmen. Der Verlust des Handys
„schmerzt“ Jugendliche besonders und
hat auf die Mitschüler eine ab-
schreckende und daher generalpräven-
tive Wirkung.

Gegen Gewalt. Kennt man einander
persönlich, dann fällt es leichter Kon-
takt aufzunehmen, wenn ein akutes

Problem auftritt. Neben den Vernet-
zungstreffen dient auch die jährlich
stattfindende von der Pflichtschulin-
spektorin organisierte Veranstaltung
„Schule und Polizei – gemeinsam ge-

gen Gewalt“ dem Kennenlernen. Ein-
geladen sind die Schulleiter, Vertreter
unterschiedlicher Abteilungen der Po-
lizei, Sozialarbeiter sowie Ansprech-
partner bei Feuerwehr, Wiener Linien,
ÖBB und MA 11 Wiener Kinder- und
Jugendhilfe.
Mit der Wiener Kinder- und Ju-

gendhilfe stehen Polizei
und Schulen regelmäßig
in Kontakt. Besteht ein
Verdacht auf Kindes-
wohlgefährdung, wird
die MA 11 unverzüglich
informiert. Typische Fäl-

le sind ein gegen einen Familienan-
gehörigen ausgesprochenes Betre-
tungsverbot, eine psychische Erkran-
kung von Eltern bzw. Kind oder eine
verwahrloste Wohnung. Aber auch
wenn Kinder oder Jugendliche ein
Strafdelikt begehen oder in der Nacht
im Park angetroffen werden, sollten
bei Polizisten und Lehrern die Alarm-
glocken läuten. Mittlerweile bestehen
spezielle Schulkontaktteams der MA
11, die nach Kontaktaufnahme der
Schule vor Legung einer Kindeswohl-
gefährdung in die Schule kommen
können und sich des Falls annehmen.
Die Wiener Kinder- und Jugendhil-

fe betreibt auch betreute Wohngemein-
schaften für junge Menschen. Häufen
sich in einer dieser WGs die Abgängig-
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Christoph Rakowitz:  „Den Strafrechtsakt bearbeiten PI-Ermittler, parallel dazu er-
folgen ein Normverdeutlichungsgespräch und Prä ven tionsarbeit in der Klasse.“

Christoph Rakowitz koordiniert das
„Regionalteam Favoriten“ im Bezirk.

Findet man auf einem Smartphone etwa gewaltverherrlichende Daten, kann

das Gerät nach dem Wiener Jugendschutzgesetz beschlagnahmt werden

.

Macht keinen Blöd-

sinn, ihr zerstört euch

sonst die Zukunft!
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keiten, wird mit der WG Kontakt auf-
genommen. Die Aktbearbeitung ob-
liegt dem Kriminalreferat Assistenzbe-
reich. Bei längerer Abgängigkeit einer
Person übernimmt in weiterer Folge
das Landeskriminalamt.

Regionalteam Favoriten. Ein weite-
rer Schwerpunkt, dem sich Rakowitz
widmet, ist die Vernetzung im Bezirks-
bereich. Diese wird vom Regionalteam
Favoriten getragen. Dabei handelt es
sich um eine unabhängige Vernet-
zungsplattform, der politische Ent-
scheidungsträger, die Polizei, Einrich-
tungen aus den Bereichen Bildung, Ge-
sundheit und Soziales sowie Vertreter
von Pfarren und privaten Initiativen
angehören. Seit 1982 finden regelmäßi-
ge Treffen des Regionalteams statt;
darüber hinaus organisiert das Team
Vorträge, Informationsveranstaltun-
gen, Ausflüge und andere Aktivitäten.
Das Regionalteam Favoriten befasst

sich in speziellen Arbeitskreisen mit
unterschiedlichen Themenbereichen.
Eine der Untergruppen des Teams ist
der Arbeitskreis Kinder und Jugendli-
che. Bei rund siebenmal im Jahr statt-
findenden Treffen werden z. B. der
Umgang junger Menschen mit Sozialen
Medien oder das Verhalten größerer
Gruppen Jugendlicher im öffentlichen
Raum diskutiert und Lösungsansätze
gesucht. „In der Gruppe fühlen sich
die Jugendlichen stark und finden Be-
stätigung. Auf Außenstehende wirken
diese Gruppen aber sehr aggressiv“, er-
klärt Rakowitz.
Kommt es vermehrt zu Beschwer-

den über das Verhalten von Jugendli-
chen im öffentlichen Raum, führt die
Polizei Schwerpunktkontrollen durch.
Häufig geht es dabei um Drogenkon-
sum in Parkanlagen oder um Raub -
überfälle, etwa Handyraub. Manchmal
nehmen diese Probleme Ausmaße an,
die die Kapazitäten der Polizei im Be-
zirk übersteigen. Dann erstellt Rako-
witz einen Bericht und ersucht über
das Favoritner Einsatzreferat bei den
verschiedenen Abteilungen um Unter-
stützung. Rosemarie Pexa
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ie kann die Polizei ihrer
Aufgabe als größte
Menschenrechtsorgani-
sation Österreichs ge-
recht werden? Diese

Frage stellt sich Oberst Karlheinz Zei-
ler, BA, in einer seiner beiden Bache-
lorarbeiten ebenso wie im täglichen
polizeilichen Handeln, in dem wert-
schätzendes, Vertrauen erweckendes
Verhalten gefragt ist. Von seiner 43-
jährigen polizeilichen Karriere sind
ihm aber nicht nur brisante, konflikt-
trächtige Situationen in Erinnerung ge-
blieben, sondern auch viele kleine Be-
gebenheiten und zum Teil kuriose Vor-
fälle, die dennoch zum Nachdenken
anregen.
Dazu zählt der folgende Einsatz,

den Zeiler bald nach seinem Eintritt in
den Exekutivdienst im Jahr 1977 als
Polizeischüler in Favoriten erlebte: Er
wurde zu einem Unfall in einer Woh-
nung gerufen, die sich als Messie-Be-
hausung entpuppte. Inmitten der Un-
ordnung lag eine ältere Dame auf dem
Boden und zeigte keinerlei Lebenszei-
chen mehr. Der Amtsarzt zog es vor,

„zwischen Tür und Angel“ den für alle
offensichtlichen Tod der Mieterin fest-
zustellen, dann wurde der Poli-
zeischüler bis zur Abholung der Leiche
mit dieser allein gelassen.
„Plötzlich hat die Frau zu jammern

angefangen. Da habe ich mich ganz
schön geschreckt – und sofort die Ret-

tung gerufen“, erzählt Zeiler. Die Frau
verstarb ein paar Tage später im Kran-
kenhaus. Wie nachträglich bekannt
wurde, hätten eine gründliche Untersu-
chung durch den Amtsarzt und soforti-
ge lebensrettende Maßnahmen den
Tod der Frau nicht verhindern können.
Dennoch prägte Zeiler dieses Ereignis

Die Menschenrechts-
organisation Polizei

W

Vermittlung von Wertschätzung und Vertrauen sowie Menschenrechte sind Oberst Karlheinz Zeiler

besondere Anliegen. In 43 Jahren Polizeidienst war er oft mit schwierigen Situationen konfrontiert.
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Karlheinz Zeiler wurde als Experte für den  „Großen sicherheitspolizeilichen
Ordnungsdienst“ (GSOD) nach Dänemark entsandt.



in seiner Ausbildungsphase als Poli-
zeischüler derart, im Polizeialltag nie-
mals vorschnell und „schlampig routi-
niert“ Urteile zu fällen.

Fensterstürze. 1978 und 1979 mach-
te Zeiler ein Jahr lang bei der Natio-
nalbank Dienst, die rund um die Uhr
bewacht werden musste, und erlebte
auch den Brand des Gebäudes mit. Da-
nach, im Wachzimmer Lichtentalergas-
se, ebenfalls im 9. Bezirk, war er inner-
halb kurzer Zeit mit acht Suiziden im
Dienst konfrontiert. In allen Fällen
handelte es sich um Fensterstürze. „Ei-
nige haben nach dem Sturz noch kurz
gelebt. Als Polizist fühlt man sich dabei
hilflos und ohnmächtig zugleich, weil
man nichts tun kann, außer die Ret-
tung zu verständigen und empathisch
auf die Situation einzugehen.“
Nach der Grundausbildung für E1-

Beamte kam Zeiler 1986 als Abtei-
lungskommandant-Stellvertreter der
Sicherheitswache-Abteilung auf die
Wieden. „Das ist ein kleiner Bezirk, in
dem damals nicht viel Aufregendes
passiert ist. Es war eine schöne Zeit“,
erinnert er sich. Ruhig ging es auch
während des Besuchs des Papstes zu,
der bei seinem Wien-Aufenthalt in der
Apostolischen Nuntiatur wohnte.
1991 wurde Zeiler im 4. Bezirk Ab-

teilungskommandant der Sicherheits-
wache-Abteilung und damit der jüngs -
te Kommandant Österreichs in dieser
Funktion. Im darauffolgenden Jahr
fand man in einer Wohnung am Kühn-
platz die mumifizierten Leichen zweier
Schwestern. Die alten Frauen waren
bereits sechs bzw. sieben Jahre davor
gestorben. Eine war in einen Teppich
eingerollt worden, was offenbar die an-
dere getan und dann laut Obduktions-
bericht rund ein Jahr lang neben der
Toten gelebt hatte, bevor auch sie ge-
storben war. Anscheinend waren die
beiden Frauen niemandem abgegan-
gen.

„Clean“ geblieben. Im 4. Bezirk
hatte Zeiler einen von ihm sehr ge-
schätzten Mitarbeiter mit einem

schweren Alkoholproblem. „Da ist er
langsam hineingeschlittert. Es ist ihm
gelungen, durch professionelle Hilfe
vom Alkohol wegzukommen“, erzählt
Zeiler, der seinen Beitrag als Vorge-
setzter dazu geleistet hat. Der Kollege
hat es geschafft, bis heute „clean“ zu
bleiben.
Während seiner Zeit auf der Wie-

den war Zeiler von 1986 bis 1991 Kom-
mandant einer Reservekompanie, dem
Vorläufer der Ordnungsdiensteinheit.
„Das ist eine gute Möglichkeit, rasch
Polizeikräfte einzuberufen und an den
Ort des Geschehens zu bringen“, sagt
Zeiler. Die legendären „Opernballde-
mos“ beschreibt er als „regelrechte

Straßenkämpfe mit der Polizei“. Von
1992 bis 1996 war er Vertreter des Per-
manenzoffiziers in der Funkstelle/ID,
des jetzigen Offiziers vom Dienst in
der Landesleitzentrale.
1999 wurde Zeiler Referatsleiter im

Generalinspektorat der Wiener Sicher-
heitswache für den Großen Sicher-
heits- und Ordnungsdienst sowie für
den Verkehrseinsatz und zugleich Re-
feratsgruppenleiter-Stellvertreter. Da-
durch war er auch bei der Vollzugsor-
ganisation maßgeblich eingebunden.

Zur Zeit der schwarz-blauen Koalition
ab Februar 2000 fanden „Donnerstags-
demos“ statt, die Zeiler als „größten-
teils friedlich“, aber arbeitsintensiv in
Erinnerung hat.

Fachliches Know-how. 2002 ent -
sandte man Zeiler während der EU-
Ratspräsidentschaft Dänemarks als
Vertreter der österreichischen Polizei
zur Sicherheitskonferenz in Kopenha-
gen. „Es wurden Großdemonstratio-
nen befürchtet. Ich konnte unsere Er-
fahrung mit den Donnerstagsdemos
einbringen und mein fachliches Know-
how für Österreich unter Beweis stel-
len“, sagt Zeiler. Seine Expertise fand

bei den anderen Delegationen große
Anerkennung; die Demonstrationen in
Kopenhagen verliefen ohne nennens-
werte Probleme.
1999 wurde Zeiler mit dem Aufbau

der Nationalen Fußballinformations-
stelle betraut, deren Leiter er bis 2003
war. Reiche Erfahrungen in Fußball-
stadien hatte er ja bereits als Komman-
dant einer Reservekompanie gesam-
melt. Die Nationalen Fußballinformati-
onsstelle dient international als An-
sprechpartner bei Spielen der öster-
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Dieses Ereignis prägte Zeiler als Polizeischüler, niemals vorschnell und

„schlampig routiniert“ im Polizeialltag Urteile zu fällen
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Karlheinz Zeiler widmete sich der Frage  „Wie kann die Polizei ihrer Aufgabe
als größte Menschenrechtsorganisation Österreichs gerecht werden?“



reichischen Bundesliga und ist für die
Koordination aller polizeilich relevan-
ten Einsätze bei Fußballspielen verant-
wortlich.
Fußball blieb für Zeiler weiterhin

ein Thema, als er 2005 zum Komman-
danten des Stadtpolizeikommandos
Brigittenau ernannt wurde. Im Ernst-
Happel-Stadion im Prater fanden die
meisten Spiele im Rahmen der Fuß-
ball-Europameisterschaft 2008 statt,
bei denen Zeiler Einsatzkommandant
im Stadion war. Das Stadion wird auch
für Open-Air-Konzerte genutzt. Und
noch ein weiterer Veranstaltungsort
liegt gleich in der Nähe: die Messe
 Wien.

Hotspot Praterstern. Wesentlich
mehr Arbeit bereitet Zeiler und seinen
Kollegen allerdings der Praterstern.
Die – mittlerweile in die Lasallestraße
übersiedelte – Polizeiinspektion ist seit
rund 70 Jahren die am meisten belaste-
te in ganz Österreich. „Es gibt schon
seit Langem Strategien, um den Prater-
stern sozial verträglicher zu machen.
Durch das Alkoholverbot hat sich die
Situation gebessert“, beschreibt Zeiler
die aktuelle Lage. Eine weitere Beru-
higung erhofft er sich von der geplan-
ten Wiedererrichtung einer PI direkt
am Praterstern.
Wie es 2012 am „polizeilichen Hot -

spot Nummer eins“ aussah, kann man
in Zeilers Bachelorarbeit „Die polizei-
liche Präsenz als Einflussfaktor am

Beispiel Praterstern. Eine Analyse des
Sicherheitsempfindens an öffentlichen
Orten“ nachlesen. Als wissenschaftli-
che Methoden wählte er verdeckte
qualitative Beobachtung und problem-
zentrierte Interviews mit Polizisten, die
am Praterstern Dienst machten, mit
Vertretern vor Ort tätiger sozialer Ein-
richtungen und mit Menschen, die sich
am Praterstern aufhielten oder dort
verkehrten.
Diese Vorgehensweise bot Zeiler

wesentlich tiefere Einblicke, als es ei-
nem Polizisten im Rahmen seiner be-
ruflichen Tätigkeit möglich ist. Dass
sich an dem Hotspot Alkohol- und
Drogenabhängige, Obdachlose und Ju-
gendgruppen mit vorwiegend migranti-
schem Hintergrund aufhalten, ist be-
kannt. Überraschend war für Zeiler je-
doch die Wahrnehmung durch Passan-
ten: Die verwahrlosten, ihre Umge-
bung verschmutzenden Personen wur-
den als optische und geruchliche Be -
läs tigung empfunden, aber nicht als
Bedrohung. Mittel der Wahl zur Ver-
besserung der Situation seien laut Zei-
ler daher auch eine häufigere Reini-
gung des Platzes und das Aufstellen

mobiler WCs, nicht aber eine weitere
Verstärkung der Polizeipräsenz.

Sozialer Friede. Zeiler schloss den
Bachelorstudiengang „Polizeiliche
Führung“ mit Auszeichnung ab. Seine
zweite Bachelorarbeit „Die Polizei als
Mitgestalter des Sozialen Friedens.
Auswirkungen von innerbetrieblichen
polizeilichen Anordnungen auf das
zwischenmenschliche Zusammenleben
am Beispiel der Wiener Polizei“ ist

ebenfalls einem brisanten Thema ge-
widmet. Er beschrieb das Spannungs-
feld, in dem sich Polizisten zwischen
polizeilichen Anordnungen und den
Bürgern als Adressaten polizeilichen
Handelns befinden.
Probleme würden vor allem dann

auftreten, wenn Polizisten mit Men-
schengruppen in Berührung kommen,
deren Verhalten dem Gerechtigkeits-
sinn der Beamten widerspricht oder
die andere Werthaltungen vertreten.
Wichtig sei es, bei Amtshandlungen auf
der sachlichen Ebene zu bleiben. Zei-
ler kam zu dem Schluss, dass Führungs-
verantwortlichen durch ihre Vorbild-
wirkung eine zentrale Rolle zukommt.
Vorgesetzte könnten das Verhalten ih-
rer Mitarbeiter durch sozialkommuni-
kative Kompetenz steuern und damit
zu sozialem Frieden beitragen.

Seine Wertvorstellungen brachte
Zeiler auch in die zahlreichen polizeili-
chen Arbeitsgruppen ein, an denen er
mitwirkte, etwa zur Entwicklung eines
Leitbilds für die Wiener Sicherheitswa-
che. Als Landestrainer für die Richtli-
nie Führungssystem der Sicherheits -
exekutive in besonderen Lagen war er
bis Mai 2008 an allen Seminarveran-
staltungen für Funktionsträger der da-
maligen BPD und des LPK Wien maß-
geblich beteiligt. Er hielt Vorträge zu
unterschiedlichen Themen, unter ande-
rem zu Angewandter Psychologie im
polizeilichen Alltag.
In Zeiten, in denen die polizeiliche

Autorität schwindet und tätliche An-
griffe auf Polizisten mehr werden, sind
psychologische Kenntnisse besonders
gefragt. Zeiler rät, verbale Angriffe
nicht persönlich zu nehmen und offen-
sive Kommunikation möglichst zu ver-
meiden. Trotz aller Veränderungen sei
es wichtig, dass man als Polizist gewisse
Werthaltungen verkörpert: Respekt,
Wertschätzung, Vertrauen und Verläss-
lichkeit. „Ich hoffe, dass die jungen
Kollegen das mitbringen oder hinein-
wachsen“, sagt Zeiler. „Unsere
Führungsaufgabe ist es, sie dorthin zu
bringen.“ Rosemarie Pexa
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Karlheinz Zeiler brachte seine Wert-
vorstellungen von Polizeiarbeit ein.

Es gibt schon seit Langem Strategien, um den Praterstern sozial verträglicher

zu machen; durch das Alkoholverbot hat sich die Situation gebessert
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alls es einen Leitsatz gibt im
Berufsleben von Oberst Horst
Zeilinger, B.A., dann diesen:
„Erfolg ist Qualität mal Akzep-
tanz“. Die beste Entscheidung

kann nur dann zu einem zufriedenstel-
lenden Ergebnis führen, wenn diejeni-
gen, die sie umsetzen sollen, sie verste-
hen, annehmen und zur Grundlage ih-
res Handelns machen. „Es geht nur
miteinander, im Beruf genauso wie im
Sport“, ist Zeilinger überzeugt, der
auch in seiner Zeit als begeisterter
Fußballspieler Teamplayer war. Die In-
teressen des Dienstgebers müssen
ebenso berücksichtigt werden wie die
der Mitarbeiter.

Neben dem Einsatz für seine Kolle-
gen zeichnet den Leiter der Außenstel-
le Nord des Landeskriminalamts Wien
vor allem eine Eigenschaft aus: Ziel-
strebigkeit. In der Maturaklasse wusste
er, dass er zur Polizei gehen würde. Po-
lizist sein, das war für ihn nicht bloß
ein Beruf, sondern eine Berufung. „Ich
habe einen ausgeprägten Gerechtig-
keitssinn“, sagt er. 1977 trat er in die
Polizei ein.

Nach der Polizeischule versah Zei-
linger vier Jahre lang Dienst im Wach-
zimmer Ausstellungsstraße beim Wie-
ner Prater. Von U-Bahn-Stationen als
Kriminalitäts-Hotspots wie in den ver-
gangenen Jahren war damals noch kei-
ne Rede, doch auch Anfang der
1980er-Jahre kam es in den Stationen

der neu eröffneten U1 mitunter zu
Vorfällen. Im April 1982 war es eine
Gruppe von 14 Jugendlichen, die mit-
ten in der Nacht begann, die Verklei-
dung der Station Nestroyplatz zu zerle-
gen.

Zeilinger war mit einem Kollegen
im Funkwagen unterwegs, als er von

Erfolg ist Qualität
mal Akzeptanz

F

Für Oberst Horst Zeilinger, Leiter der Außenstelle Nord, ist der Polizeidienst eine Berufung. Die Inter -

essen seiner Mitarbeiter waren ihm dabei immer ein besonderes Anliegen. Jetzt ging er in Pension.
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Horst Zeilinger trat nach 42 Dienstjahren in den Ruhestand über.



dem Vandalenakt verständigt wurde.
„Wir haben nichts beschädigt, lassen
sie uns in Ruhe!“, schrie einer der Bur-
schen, als er die Beamten kommen sah.
Die herausgerissenen Gummidichtun-
gen hatten die Jugendlichen schnell
weggeworfen. Für Zeilinger als jungen
Inspektor war es eine interessante Er-
fahrung zu erleben, wie sein resolutes
Auftreten bewirkte, dass die Burschen
stehen blieben, statt die Flucht zu er-
greifen. Die Täter wurden festgenom-
men, mehrere Fixiermesser und andere
Waffen sichergestellt.

Wohnungseinbrüche. 1982 und 83
absolvierte Zeilinger den Kriminalbe-
amtenkurs, den er mit Auszeichnung
abschloss – ebenso wie sämtliche ande-
re Prüfungen, die er in seiner Dienst-
zeit ablegte. Anschließend war er sie-
ben Jahre lang als Kriminalbeamter im
Sicherheitsbüro für Wohnungs- und
Villeneinbrüche zuständig. Dass man
für seine Gruppe mehrere Kollegen
mit serbokroatischen Wurzeln ausge-
wählt hatte, war kein Zufall, da auch
ein beträchtlicher Anteil der Täter aus
dem damals noch vereinten Jugoslawi-
en kam. Zeilinger eignete sich einen
grundlegenden Serbokroatisch-Wort-
schatz an, von dem ihm nach wie vor
noch einige häufig verwendete Sätze in
Erinnerung geblieben sind.

Aus Jugoslawien stammten auch
Mitglieder einer Einbrecherbande, de-
ren Festnahme im Jahr 1988 Zeilinger
und seinen Kollegen zu verdanken ist.
In der Belobigung wurde die „beson-
dere Umsicht, Kombination und kluge
Vernehmungstaktik“ von Zeilinger
und seinen Mitarbeitern betont. Diese
führte zur Ausforschung von neun Tä-
tern, denen 24 Einbruchsfakten mit ei-
ner Schadenssumme von 3,2 Millionen
Schilling nachgewiesen werden konnte.
Aufgrund hinterlassener Fingerab-
drücke wurde ein weiteres Verbrechen
aufgeklärt: Ein Mitglied der Bande
hatte in Düsseldorf einen Juwelier bei
einem Überfall erschossen und wurde
mit internationalem Haftbefehl ge-
sucht.

Dass der Polizeiberuf Risiken mit
sich bringt, war Zeilinger zu diesem
Zeitpunkt mehr als bewusst. 1985 hatte
er die Verwaltungsdienstprüfung
Gruppe „B“ abgelegt. „Diese Prüfung
habe ich für den Fall gemacht, dass ich
in die Verwaltung gehen muss, sollte
ich nach einem Dienstunfall nicht

mehr als Polizist tätig sein können“, er-
klärt Zeilinger und ergänzt: „Zum
Glück habe ich von dieser Möglichkeit
nicht Gebrauch machen müssen.“

Raubüberfälle. Nach dem Besuch
des Offizierskurses 1989/90 war Zeilin-
ger zwei Jahre lang stellvertretender
Leiter der Kriminalbeamtenabteilung
im Bezirkspolizeikommissariat 2. 1992
konnte bei Ermittlungen in einer Serie
von Raubüberfällen an einem der Tat-
orte ein Fingerabdruck gesichert wer-
den. Dieser stammte von einem Täter,
der in der Zwischenzeit wegen eines
anderen Delikts verurteilt worden war
und seine Haftstrafe in der Strafvoll-
zugsanstalt Stein verbüßte.

„Ich habe den Täter von einer an-
deren Einbruchsamtshandlung gekannt
und damals ein gewisses Vertrauens-
verhältnis zu ihm aufgebaut. Also bin
ich nach Stein gefahren und habe mich
mit ihm unterhalten. Es ist mir gelun-
gen, eine gute Gesprächsbasis zu ihm
zu finden“, schildert Zeilinger. Der
Häftling legte ein Geständnis ab, das
zur Verhaftung von zwei Mittätern und
zur Identifizierung und Ausschreibung
zur Verhaftung zweier weiterer Ban-
denmitglieder führte. Der Bande konn-
ten 17 bewaffnete Raubüberfälle auf
Supermarkt- und Drogeriemarkt-Filia-
len nachgewiesen werden.

23POLIZEI  Juli – September 2019

PORTRÄT

Fo
to
s: 
LP
D
 W
ie
n
/B
er
n
h
ar
d
 E
lb
e

Für Zeilinger stand bei kriminalpolizeilichen Erfolgen die Teamarbeit im Mit-
telpunkt – nach dem Motto  „Den einsamen Kiberer gibt’s nur im Fernsehen“.

Horst Zeilinger lernte die Polizei aus
vielen Blickwinkeln kennen.



Pötzleinsdorfer Villenmord. 1992
und 93 leitete Zeilinger die Kriminal-
beamtenabteilung im Bezirkspolizei-
kommissariat 6, danach bis 2002 die
Kriminalbeamtenabteilung des Be-
zirkspolizeikommissariats 20. Einer der
spektakulärsten Fälle aus dieser Zeit
war der „Pötzleinsdorfer Villenmord“
im Jahr 1995, der 1998 dank der Er-
mittlungen von Zeilinger und seinen
Kollegen geklärt werden konnte.

1995 wurde bei einem Einbruch in
eine Villa in Währing die Witwe eines
Architekten erschossen. Dreieinhalb
Jahre später ermittelten Zeilinger und
seine Kollegen zu einer Einbruchsse-
rie, bei der es um eine Schadenssumme
in Millionenhöhe ging. „Einer der Ver-
dächtigen hat bei der Einvernahme
nähere Angaben zum Pötzleinsdorfer
Villenmord gemacht“, sagt Zeilinger.
Nach weiteren Ermittlungen, zu denen
österreichische Beamte mehrmals nach
Ungarn reisten, wurde ein Ungar bei
der Einreise nach Österreich im Ori-
ent-Express verhaftet. Es handelte sich
um den Täter von Pötzleinsdorf.

Kriminalkommissariat Nord. Nach
der Polizeireform übernahm Zeilinger
2002 die Leitung der Kriminalbeam-
tenabteilung und des Referats 1 im
Kriminalkommissariat Nord. 2005 wur-
de er zum Leiter des Kriminalkommis-

sariats Nord ernannt, das 2008 zur
LKA-Außenstelle Nord umgewandelt
wurde. Diese ist mit dem 21. und 22.
Bezirk für das größte Gebiet aller
Außenstellen zuständig.

Silvestermord. Zum Jahreswechsel
2009 auf 2010 kam es in Floridsdorf zu
einem Mord, der monatelange Ermitt-
lungen nach sich zog. Zuerst wurde
vermutet, dass es sich um einen Unfall
handelte. „Es hat ausgesehen, als ob
sich das Opfer mit einem Knallkörper
selbst gesprengt hätte. Tatsächlich ist
es in den Mund geschossen worden.“
Der Täter, ein Installateur-Lehrling,
hatte den Mord monatelang geplant
und sich ein – fast – perfektes Alibi
verschafft.

Hintergrund der Tat war die vermu-
tete Vergewaltigung der Freundin des
Lehrlings durch das spätere Mordopfer
und dessen Freund. Da das Verfahren
gegen die beiden eingestellt wurde,
wollte der Installateur-Lehrling selbst
für Vergeltung sorgen. Als Paketzustel-
ler verkleidet, filmte er mit einer Ku-
gelschreiberkamera den angeblichen
Vergewaltiger, den die Freundin als
ihren Peiniger identifizierte. Während
ein Komplize des  Installateur-Lehr-
lings mit dessen Auto mehrere Radar-
fallen auslöste, fuhr dieser mit einem
weiteren Komplizen zur Wohnung des

Opfers, das er mit einem gezielten
Schuss in den Mund tötete. Mit Hilfe
von Rufdatenauswertung konnten Zei-
linger und seine Kollegen den Mordfall
klären.

Post-Shooting. Mit Leichen befass -
te sich Zeilinger auch in einer der bei-
den Arbeiten, die er im Rahmen seines
2016 abgeschlossenen Bachelorstudi-
ums „Polizeiliche Führung“ verfasste:
„Polizeiliche Leichenkommissionie-
rung innerhalb der LPD Wien im
Spektrum zwischen Bedarf und Belas -
tung“. Die Idee zu diesem Thema war
ihm durch das Projekt „Betreuung
nach Schusswaffengebrauch“ gekom-
men. „Ich war 1994 in der ersten Aus-
bildungstranche des vom Psychologi-
schen Dienst des BMI initiierten Post-
Shooting-Projekts, das 2006 zum Peer-
Support ausgeweitet wurde“, erklärt
Zeilinger. In der Folge betreute er alle
Wiener Kollegen aus dem Kriminal-
dienst nach Schusswaffengebrauch mit
tödlicher oder schwerer Verletzung.

Ob man nach einem derartigen Er-
lebnis eine posttraumatische Belas -
tungsstörung entwickle, hänge von der
Persönlichkeit ab, aber auch von der
Situation, erklärt Zeilinger: „Wenn der
Kollege der felsenfesten Überzeugung
ist, dass er richtig gehandelt hat, dann
entwickelt er keine Störung. Das Wich-
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Horst Zeilinger sieht Ehrlichkeit, Vorbildwirkung und Kommunikation als
zentrale Rolle bei der Führung von Mitarbeitern.

Horst Zeilinger fuhr in einem VW-
Käfer zu seinen ersten Einsätzen.
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tigste ist, über den Vorfall zu reden,
dem Betroffenen zu versichern, dass er
in dieser Situation genau das Richtige
getan hat.“ Bei dem Projekt wurde
auch untersucht, in welchem Stadium
der Dienstzeit Schusswaffengebrauch
mit tödlicher oder schwerer Verletzung
als besonders belastend erlebt wird.
Das Ergebnis überraschte: Nicht nur in
den ersten Jahren des Polizeidiensts,
sondern auch in den letzten vor der
Pensionierung.

Führungsverantwortung. Dass man
bis an sein Dienstende bei der Führung
von Mitarbeitern etwas dazulernt, da-
von ist Zeilinger überzeugt. Bei seiner
zweiten Bachelor-Arbeit, „Führungs-
theoretische Grundsätze beim Führen
einer kriminalpolizeilichen Abteilung“,
kam ihm seine zehnjährige Erfahrung
als interner Berater und Co-Trainer in
der österreichweiten Offiziersausbil-
dung für die Sparte Kriminaldienst zu-
gute. „Wenn man Führungsverantwor-
tung übertragen bekommt, übernimmt
man eine Rolle. Das ist am Anfang
schwierig, man muss akzeptiert wer-
den“, sagt Zeilinger, für den Ehrlich-
keit, Vorbildwirkung und Kommunika-
tion eine zentrale Rolle bei der
Führung von Mitarbeitern spielen.

Kommunikation, „mit den richtigen
Leuten richtig zu reden“, sei eine für
Ermittler essenzielle Fertigkeit, auch
wenn die Arbeit am Computer an Be-
deutung gewinne, sagt Zeilinger. Um
ein guter Kriminalbeamter zu werden,
müsse man aufklären wollen und Inter-
esse für die Tätigkeit mitbringen, legt
er jungen Kollegen ans Herz. Nach 42
Dienstjahren, in denen er über 80 Be-
lobigungen erhielt und zahlreiche Aus-
zeichnungen verliehen bekam, darun-
ter das Goldene Ehrenzeichen für Ver-
dienste um die Republik Österreich und
die Einsatzmedaille des Landes Wien,
verabschiedet er sich am 30. Juni in
den Ruhestand. „Ich habe hier eine
ausgezeichnet funktionierende Abtei-
lung“, sagt Zeilinger, „und ich hoffe,
dass sie in meinem Sinn weitergeführt
wird.“ Rosemarie Pexa
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ie Polizei in Wien bearbeitete
2018 169.190 Anzeigen – ein
Rückgang von elf Prozent
(minus 20.866 Anzeigen). Da-
mit weist Wien die geringste

Kriminalitätsbelastung seit 19 Jahren
auf. 1999 betrug die Zahl der Anzeigen
in Wien 154.296. Von da an nahm die
Zahl der Anzeigen bis 2003 stetig zu.
2003 lag sie bei 257.090. In den Folge-
jahren sank die Anzeigenzahl.
Die Aufklärungsquote wurde 2018

um 1,1 Prozentpunkte auf 43,6 Prozent
gesteigert – der beste Wert seit 2000.

Rückgang bei Gewaltkriminalität.
Die Zahl der Anzeigen wegen Gewalt-
delikten sank 2018 von 26.503 auf
24.131 – ein Rückgang von 8,9 Prozent.
In 10 Prozent der Fälle (2.482) blieb es
beim Versuch. Die Aufklärungsquote
lag bei 79,3 Prozent. 27.617 Menschen
wurden 2018 in Wien Opfer registriert.
Die Raubdelikte sind von 1.335 auf

1.166 Anzeigen gesunken, die Zahl der
Körperverletzungen (§§ 83-87 StGB)
von 15.296 auf 13.923 Anzeigen (9 %).
Die Zahl der Anzeigen wegen Verge-
waltigung (§ 201 StGB) stieg von 2017
auf 2018 um 30 Delikte. Ein Anstieg ist
auch bei der Zahl an Anzeigen wegen
sexueller Belästigung und öffentlichen
geschlechtlichen Handlungen (§ 218
StGB) von 538 im Jahr 2017 auf 625
2018 zu verzeichnen.
Die Zahl vollendeter Tötungsdelik-

te ist 2018 mit 23 Fällen um 3 Fälle ge-
stiegen; von diesen 23 Mordfällen wur-
den bisher 22 geklärt.

Weniger Eigentumskriminalität.
Besonders stark war der Rückgang der

Zahl angezeigter Delikte in der Eigen-
tumskriminalität (§§ 127-131 StGB).
73.176 Anzeigen wegen Eigentumsde-
likten wurden in 2018 in Wien erstat-
tet, das waren um 15,2 Prozent weniger
als im Jahr davor. In 10.306 Fällen war
es beim Versuch geblieben. Die Auf-
klärungsquote stieg um 0,9 Prozent-
punkte und lag bei 20,3 Prozent.
Besonders in bisher stark belasteten

Teilbereichen, wie beim Einbruchs-
diebstahl in Wohnräume sowie Ta-
schen- und Trickdiebstahl, aber auch
beim Einbruchsdiebstahl in Kraftfahr-
zeuge und beim Diebstahl von Pkws
und Krafträdern, gab es Rückgänge.
Die Zahl der Anzeigen wegen

Diebstahls sank von 52.452 auf 45.962
um 12,4 Prozent, die Zahl der von
31.660 auf 25.229 (minus 20,3 %).
Die Zahl der Kfz-Diebstähle sank

von 1.225 auf 945 (minus 22,9 %), da-
von Pkw-Diebstähle von 723 auf 503
(minus 30,4 %), bei Kfz-Einbruchs-
diebstählen sank die Zahl der Anzei-
gen von 4812 auf 3428 (minus 28,8 %),
bei Einbruchsdiebstählen in Wohnun-
gen von 4.351 auf 3.018 (minus 30,6
%), bei Einbruchsdiebstählen in
Wohnhäuser von 1.133 auf 753 (minus
33,5 %) und bei Einbruchsdiebstählen
in Keller von 8.019 auf 5.151 (minus
35,8 %). Bei sämtlichen Formen von
Taschen- und Trickdiebstählen sank die
Zahl der Anzeigen von 15.518 auf
11.792 Anzeigen (minus 24 %).
Diese Entwicklung ist unter ande-

rem der Wiener Polizei zu verdanken,
die mit gezielter Verstärkung der Strei-
fen vorgegangen ist, mit einer Reihe
von Schwerpunktaktionen sowie Prä -
ven tionsmaßnahmen gesetzt hat. Gera-

de in der Einbruchskriminalität hat die
kriminalpolizeiliche Arbeit zur Auf-
klärung von Seriendelikten geführt.

Verlagerung ins Internet. In der
Wirtschaftskriminalität ist die Zahl der
Anzeigen von 19.867 (2017) auf 20.828
(2018) um 4,8 Prozent gestiegen. Ein
Großteil betrifft Anzeigen wegen Be-
trugs mit einer Zunahme von 10,2 Pro-
zent. Einen großen Anteil daran hatten
Bestell- und Warenbetrügereien, bei
denen die Zahl der Anzeigen von 5.746
auf 6.569 um 14,3 Prozent gestiegen ist.
Beim Internetbetrug ist die Zahl der
Anzeigen von 4.126 (2017) auf 4.792
(2018) um 16,1 Prozent gestiegen.
Bei Cybercrime im engeren Sinn

gab es ein Anstieg von 1.164 auf 1.251
Anzeigen. Die Anzeigenzahl stieg um
20,3 Prozent, die Aufklärungsquote lag
bei 31,3 Prozent.

Weniger Suchtmitteldelikte. 2018
wurden in Wien 12.750 Anzeigen we-
gen Suchtmitteldelikten erstattet. Trotz
hoher Kontrolldichte gab es einen
Rückgang der Suchtmittelkriminalität
von 9,1 Prozent. Die Aufklärungsquote
lag bei 90,9 Prozent.

Tatverdächtige. In Wien wurden
82.807 Verdächtige ausgeforscht– ein
Plus von 3,9 Prozent. 66.250 Verdächti-
ge waren Männer, 16.557 Frauen. Der
Anteil der Fremden bei den Verdächti-
gen ist im Jahresvergleich von 51,7
Prozent auf 51 Prozent gesunken. Zu
den häufigs ten Herkunftsländern zähl-
ten Serbien (6.559), Rumänien (3.210),
Türkei (2.653), Polen (2.514) und Af-
ghanistan (2.500). M. R.-E.
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Weniger Anzeigen
In Wien ist 2018 die Zahl der Anzeigen im Vergleich zum Vorjahr um elf Prozent gesunken. Sowohl die

Gewaltkriminalität als auch die Zahl der Eigentumsdelikte sind rückläufig.
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enn Dr.
Chris tian
Luzar,
Stadthaupt-
mann von

Liesing, von seiner berufli-
chen „Wahlheimat“ spricht,
kommt er ins Schwärmen.
Wie am Land sei es hier:
freundliche Menschen, kei-
ne Kriminalitäts-Hotspots,
keine Szenen und keine
Häufungen von Raubüber-
fällen. Das wirke sich auf
das Sicherheitsgefühl aus,
das im 23. Bezirk höher sei
als in anderen Teilen von
Wien. Aber Luzar ist auch
Realist: „Die Bevölkerung in Liesing
wächst kontinuierlich – und damit er-
geben sich neue Herausforderungen.
Wir werden sie erkennen und entspre-
chende Maßnahmen setzen.“

Mit Herausforderungen war Luzar
schon zu Beginn seiner Karriere bei
der Polizei konfrontiert. Nach einem
Jahr im 3. kam der Jurist 1990 in den 10
Bezirk. Zusätzlich zu der in Favoriten

gewohnten hohen Kriminalitätsbelas -
tung bekam man damals die Folgen der
Ostöffnung zu spüren. „Zehn Häftlinge
an einem Tag waren keine Seltenheit“,
erinnert sich Luzar, der vor diesem
Hintergrund durchaus Verständnis für
die wenig begeisterte Begrüßung durch
den Stadthauptmann hatte.

Dieser sei nicht erfreut gewesen
über den „Neuen“. Er hatte nichts per-

sönlich gegen ihn. Aller-
dings müsse dieser erst ein-
geschult werden, und dafür
habe der Polizeichef einen
voll ausgebildeten Juristen
verloren. Für Luzar begann
eine „harte Lehrzeit“, in
der er sich das Handwerk
des Polizeijuristen erarbei-
tete – das jedoch mit Freu-
de an der Sache.

Gute Nerven. Gleich bei
seiner ers ten Leichenkom-
missionierung musste Lu-
zar seine Nerven auf eine
Probe stellen. „Das war ein
starker Einstieg. Es war ein

Mord in einer Arztpraxis, überall war
Blut“, erzählt er. Als psychisch bela-
stender empfand er eine der folgenden
Leichenkommissionierungen: Ein
Kleinkind war am plötzlichen Kinds -
tod verstorben und bei Luzars Eintref-
fen bereits aufgebahrt. Trotz allen Mit-
gefühls mit den Eltern war er ver-
pflichtet, polizeilich zu ermitteln, um
festzustellen, ob Fremdverschulden

Rasch reagieren 
auf Missstände

W

Nette Menschen, keine Kriminalitäts-Hotspots und ein hohes Sicherheitsgefühl der Bürgerinnen und

Bürger – das schätzt der neue Liesinger Stadthauptmann an  „seinem“ 23. Wiener Bezirk.
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Christian Luzar:  „Das Sicherheitsgefühl ist im 23. Bezirk höher
als in vielen anderen Teilen von Wien.“



vorlag. Der Polizeijargon war Luzar
schon bald vertraut. Umso mehr fiel
ihm auf, wenn sich ein Kollege einer
anderen Ausdrucksweise bediente. Et-
wa bei einer Anzeige gegen einen Taxi-
lenker, die mit Ausschmückungen und
bildlichen Formulierungen gespickt
war: „'Die Fingernägel waren bis in die
Mitte mit Schmutz übersät, die Frisur
glich der eines Struwwelpeters ...', hat
der Kollege den Taxilenker beschrie-
ben. Das war zwar unüblich, aber ich
habe die Person beim Lesen vor mir
gesehen.“

So bald wollte der Stadthauptmann
den schon eingeschulten jungen Juris -
ten dann doch nicht loswerden. Es war
Luzar selbst, der nach drei Jahren in
Favoriten um Versetzung in die Do -
naustadt ansuchte. Auch im berufli-
chen Umfeld war und ist Luzar, der in
Carnuntum wohnt, ein Bezirk mit
ländlichem Flair lieber als ein inner-
städtischer. Wieder sorgte der Stadt-
hauptmann für eine Überraschung: „Er
hat mich zu sich bestellt und – womit
ich nicht gerechnet habe – eine lange
Lobrede gehalten. Er sei sehr zufrie-

den mit mir gewesen, ich solle aber
nicht glauben, dass in der Donaustadt
weniger Arbeit auf mich warte.“

Dämmerungseinbrüche. Von 1992
bis 2009 machte Luzar zum ersten Mal

im 22. Bezirk Dienst, erst als Referent
und ab 1994 als Sicherheitshauptrefe-
rent. Das Arbeitsklima empfand er als
sehr gut und amikal, was sich auch an
der geringen Fluktuation zeigte. Diese
hat, wie sich mittlerweile herausstellte,
jedoch auch gewisse Nachteile: Viele

der langgedienten Mitarbeiter werden
in naher Zukunft etwa zur gleichen
Zeit das Pensionsalter erreichen. Bei
der Verteilung der Delikte gab es in
der Donaustadt „von allem etwas“,
sagt Luzar; über dem Durchschnitt

liegt aufgrund der Wohnstruktur mit
vielen Einfamilienhäusern die Zahl der
Dämmerungseinbrüche.

Aus seiner Zeit im 22. Bezirk sind
Luzar mehrere Fälle in Erinnerung ge-
blieben. Einer davon beschäftigte ihn
und seine Kollegen viele Jahre lang:
die Entführung 1998 und die an -
schließende Gefangenschaft von Nata-
scha Kampusch, die mit ihrer Flucht
2006 endete. „Am Anfang haben wir
täglich Hinweise bekommen. Es hat
über ein Jahr lang immer wieder wel-
che gegeben. Als Kampusch dann auf-
getaucht ist, haben wir es kaum glau-
ben können.“ Vor allem die Tatsache,
dass das Mädchen in Strasshof und da-
mit ganz in der Nähe von Wien-Don-
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Christian Luzar:  „Die rasche Reaktion auf Missstände gelingt auch deswegen so gut, weil die Zusammenarbeit mit dem
Stadtpolizeikommandanten und seinem Team sowie den Mitarbeitern des Polizeikommissariats bestens funktioniert.“

Der Polizeijargon war Luzar 

schon bald vertraut
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Bei der Verteilung der Delikte gab es
in der Donaustadt von allem etwas.



austadt festgehalten worden war, be-
schäftigte die Beamten.

Mafiamord. Als sehr untypisch für
den 22. Bezirk beschreibt Luzar einen
Mordfall, bei dem er Ersteintreffender
war und die Leichenkommissionierung
übernahm. In einem Gasthaus waren
zwei Personen gefesselt und regelrecht
hingerichtet worden – eine Vorgehens-
weise, aufgrund derer man die Tat als
Mafiamord einstufte. „Das Sicherheits-
büro hat den Fall übernommen. So et-
was hat es in der Donaustadt sonst
nicht gegeben“, sagt Luzar.

Eine Amtshandlung wegen eines
Autofahrers, der ohne Licht gegen die
Einbahn fuhr, hatte Mitte der 1990er-

Jahre ein unerwartetes Nachspiel. Der
Schwarzafrikaner, ein polizeibekannter
Gewalttäter, leistete Widerstand, wur-
de verurteilt – zeigte aber seinerseits
zwei Polizisten an, denen er Misshand-
lung und Diebstahl während der Amts-
handlung vorwarf. Auch sie wurden
wegen Körperverletzung schuldig ge-
sprochen.

„Ich habe die Kollegen als seriöse
Polizisten gekannt und die Einvernah-
me mit dem Beschuldigten durchge-

führt. Dabei habe ich mir ein klares
Bild von der Amtshandlung gemacht.
Ich bedaure heute noch, dass es damals
keinen Videobeweis gegeben hat, etwa
in Form einer Bodycam-Aufnahme“,
erzählt Luzar.

Neffentrick. 2009 wechselte Luzar
als Stadthauptmann-Stellvertreter
nach Margareten. Als charakteristisch
für diesen für ihn „neuen“ Bezirk emp-
fand er die dortige Bettlerszene. In
Döbling, wo Luzar ab 2011 den Posten
des Stadthauptmann-Stellvertreters in-
nehatte, war es ein anderes Delikt, das
Luzar ins Auge fiel – der Neffentrick:
„Der ist in Favoriten und in der Do -
naustadt nicht verbreitet. Alte Leute

haben zum Teil ihr gesamtes Vermögen
von der Bank abgehoben und den Be-
trügern übergeben.“

Nach einem kurzen Gastspiel in Fa-
voriten im Jahr 2012 kehrte Luzar 2013
in die Donaustadt zurück; in beiden
Bezirken war er Stadthauptmann-Stell-
vertreter. Er blieb bis 2019 im 22. Be-
zirk und verbrachte damit insgesamt 23
Jahre dienstlich dort. Im Lauf einer so
langen Zeit nahm er natürlich auch
Veränderungen wahr: „Die Arbeit ist

in jedem Bereich viel mehr geworden.
Die Bevölkerung wächst stark, da
steigt auch die Kriminalität.“ Dämme-
rungseinbrüche gebe es nach wie vor,
ebenso Raubüberfälle, allerdings hät-
ten sich diese von den immer besser
geschützten Banken auf die Straße ver-
lagert.

Nette Leute. Seit 1. Mai 2019 ist Lu-
zar Stadthauptmann von Liesing; hier
fühlte er sich vom ersten Augenblick
an wohl. Typisch für die Stimmung im
Bezirk ist für ihn die folgende Bege-
benheit: „Ich halte mit dem Auto bei
einem Nachrangschild an, da kommt
eine Mutter mit ihrem Kleinkind an
der Hand. Das Kind winkt mir zu, ich
winke zurück – und übersehe dabei,
dass mir eine Lenkerin Vorrang gege-
ben hätte. Das ist Liesing: nette,
freundliche Leute.“

Natürlich sind auch die Liesinger
nicht immer nett. Grantig werden kön-
nen sie beispielsweise, wenn Pendler
„ihre“ Parkplätze besetzen. Davon
zeugen mehrere Serien von Sachbe-
schädigungen bei Pkws, die insbeson-
dere Autos mit anderen als Wiener
Kennzeichen betrafen. Ein weitaus
größeres Ärgernis als die Pendler stel-
len andere unerwünschte „Besucher“
von außerhalb dar: Wie im 22. machen
sich auch im 23. Bezirk Einbrecherban-
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Seit 1. Mai 2019 ist Christian Luzar Stadthauptmann von Liesing. Hier hat er
sich vom ersten Augenblick an wohlgefhühlt.

„Wir kontrollieren regelmäßig und
gehen mit Fingerspitzengefühl vor.“

Natürlich sind auch die Liesinger nicht immer nett.

Grantig werden können sie, wenn Pendler  „ihre“ Parkplätze besetzen
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den vor allem in der Dämmerung ans
Werk.

Die Nachtstunden – genauer gesagt,
die Zeit zwischen 22 und 6 Uhr Früh –
gehören rund um die Brunner Straße
dem legalen Straßenstrich. „Wir kon-
trollieren regelmäßig und intensiv, ge-
hen dabei aber mit Fingerspitzengefühl
vor. Die Prostituierten haben die Kon-
trollen akzeptiert und halten schon ih-
re Papiere bereit, wenn wir kommen“,
erklärt Luzar. Besonderes Augenmerk
wird dabei auch den „Sexbussen“ ge-
schenkt, in denen die Frauen ihrem
Gewerbe nachgehen. Die Fahrzeuge
müssen verkehrstüchtig sein und den
hygienischen Anforderungen entspre-
chen.

Roadrunner. Besteht die Gefahr,
dass sich eine illegale Szene etabliert,
werden Luzar und seine Mitarbeiter
sofort aktiv. Diese Vorgehensweise er-
wies sich als höchst effektiv, als im Juni
2019 Roadrunner die Klingerstraße, ei-
ne Sackgasse, als Treffpunkt wählten.
Der Betreiber des dort gelegenen Fit -
nesscenters erstattete Anzeige, weil
heulende Motoren, durchdrehende
Reifen und ein von den aufgemotzten
Fahrzeugen okkupierter Parkplatz sei-
ne Kunden vertrieben. Nach zwei Wo-
chenenden mit massiven Kontrollen,
bei denen einige Kennzeichen und
Führerscheine abgenommen wurden
und es auch zu Festnahmen kam, ga-
ben sich die Roadrunner geschlagen:
„Der Standort ist tot“, hieß es in einem
Szene-Posting.

Die rasche Reaktion auf Missstände
gelingt laut Luzar auch deswegen so
gut, weil die Zusammenarbeit mit dem
Stadtpolizeikommandanten und sei-
nem Team sowie den Mitarbeitern des
Polizeikommissariats bestens funktio-
niert: „Beim Rapport in der Früh be-
sprechen wir, ob es Häufungen gibt –
und wenn ja, was wir dagegen unter-
nehmen.“ Luzar und seine Kollegen im
23. Bezirk haben ein gemeinsames
Ziel: das positive Lebensgefühl in Lie-
sing trotz der Herausforderungen so zu
erhalten, wie es ist. R. P.

PORTRÄT

Landespolizeidirektion Wien32



oadrunner werden die Teil-
nehmer illegaler Straßen -
rennen genannt. Sie treffen
sich meist nachts und halten
auf bestimmten Straßenab-

schnitten Autorennen ab. Auf Grund
der erheblichen Geschwindigkeitsüber-
schreitungen und unerlaubter Umbau-
ten an ihren Fahrzeugen stellen sie ei-
ne Gefahr – sowohl für sich als auch
für andere Verkehrsteilnehmer dar.
„Die Wiener Polizei verfolgt bei Road -
runnern eine Null-Toleranz-Strategie“,
erklärt der Leiter der Wiener Landes-
verkehrsabteilung Brigadier Michael
Takacs, MA.  „Es kommt immer wieder
zu schweren Unfällen, die auch Todes-
opfer zur Folge haben können, daher
führen wir regelmäßige Schwerpunkt -
aktionen durch, bei denen wir immer
wieder verantwortungslose Fahr-
zeuglenker aus dem Verkehr ziehen.“

Drei Schwerpunktaktionen. Rund
dreimal im Monat organisiert die Wie-
ner Verkehrsabteilung groß angelegte
Schwerpunkte. Gemeinsam mit Polizis -
tinnen und Polizisten der Wiener
Stadtpolizeikommanden, je nach Ein-
satzabschnitt auch mit Kolleginnen
und Kollegen aus Niederösterreich und
dem Burgenland und mit Bediensteten
der Landesfahrzeugprüfstelle der Wie-
ner Magistratsabteilung (MA) 46 über-
wachen sie beliebte Rennstrecken. Bei
den Kontrollen ziehen sie Raser aus
dem Verkehr und überprüfen die Fahr-
zeuge auf illegale Umbauten. 

Allein beim Schwerpunkt in der
Nacht vom 13. auf den 14. Juli 2019
wurden 14 Kennzeichen aufgrund tech-
nischer Mängel und Gefahr in Verzug

abgenommen. Ein 18-jähriger Besitzer
eines Probeführerscheins fuhr mit 118
km/h die Triester Straße stadtauswärts,
erlaubt waren 50 km/h. Ihm wurde der
Führerschein abgenommen und er
wurde angezeigt. 

Bei drei Lenkern wurde eine Beein-
trächtigung durch Alkohol, bei zweien

infolge von Suchtmittel festgestellt.
Die Lenker wurden anzeigt und drei
von ihnen der Führerschein abgenom-
men.

Umgebaut und laut. Neben den An-
zeigen wegen Geschwindigkeitsüber-
schreitungen kam es überwiegend zu
Beanstandungen aufgrund umgebauter
und zu lauter Auspuffanlagen und
nachträglich entfernter Abgasnachbe-
handlungssystemen, wie etwa Diesel-
partikelfilter oder Katalysatoren. Die
Angezeigten müssen mit hohen Geld-
strafen rechnen. Insgesamt wurden 61
Strafbeträge mit Organmandaten ein-
gehoben und 120 Anzeigen erstattet.
Drei Personen wurde die Weiterfahrt
untersagt, weil sie ohne aufrechte
Lenkberechtigung unterwegs waren.

Maria Rennhofer-Elbe
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ROADRUNNER

Illegale Autorennen
Bei der Schwerpunktaktion gegen Roadrunner vom 13. und 14. Juli 2019 wurden 14 Kennzeichen an

Ort und Stelle abgenommen und fünf beeinträchtigte Fahrzeuglenker aus dem Verkehr gezogen.

Geschwindigkeitsüberschreitungen und unerlaubte Umbauten an 
Fahr zeugen stellen eine Gefahr dar – für alle Verkehrsteilnehmer.

Alles, was schnell macht, wird 
ein gebaut und verwendet.
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AUFNAHME

rischer Wind in der Polizeiauf-
nahme: Das „Aufnahmeverfah-
ren alt“ ist nach einer Über-
gangsfrist ausgelaufen; als Lei-
terin des mit Jahresbeginn ein-

geführten „Aufnahmeverfahrens neu“
fungiert seit 1. April 2019 die Juristin
Mag. Iris Hirschegger. „Das Aufnah-
meverfahren ist modernisiert, die Pro-
zesse sind optimiert worden. Das neue
Verfahren zeichnet sich vor allem
durch Bewerberfreundlichkeit aus und
ist durch die Einführung des Online-
Management-Tools digitalisiert wor-
den, wodurch eine bundesweit einheit-
liche Durchführung möglich gemacht
worden ist“, fasst Hirschegger die
wichtigsten Neuerungen zusammen.
Das neue Aufnahmeverfahren wur-

de so konzipiert, dass nach den voll-
ständig durchlaufenen Testungen, die
an nur zwei Testtagen stattfinden und
nicht länger als zehn Werktage ausein-
ander liegen, die bestqualifizierten Po-
lizeianwärter mit der Ausbildung be-
ginnen können. Der Anstieg der Zahl
an Bewerbern im Vergleich mit den
vorangegangenen Jahren ist laut Hir-

schegger unter anderem mit der Mo-
dernisierung des Aufnahmeverfahrens
zu erklären.
„Im Unterschied zum alten Aufnah-

meverfahren müssen die Aufnahmeer-
fordernisse jetzt schon bei der Bewer-
bung erfüllt sein. Das betrifft z. B. das

Mindestalter von 18 Jahren oder den
Führerschein der Klasse B“, erklärt
Hirschegger.
Weitere Voraussetzungen sind die

österreichische Staatsbürgerschaft,
volle Handlungsfähigkeit, ein einwand-
freier Leumund sowie bei Wehrpflich-
tigen der vollständig abgeschlossene
Präsenzdienst bzw. bei Zivildienst-
pflichtigen der vollständig abgeleistete
Zivildienst. Da die Schwimm prüfung
abgeschafft wurde, dient das öster-
reichische Schwimmerabzeichen der
Qualifikationsstufe „Fahrtenschwim-
mer“ oder höher als Beleg für die
Schwimmkenntnisse.

Bewerbung online. Wer die Anfor-
derungen erfüllt, kann die geforderten
Dokumente und Unterlagen – von der
Kopie des Reisepasses bis zur Bestäti-
gung des Gesundheitszustands – auf
der Web-Site der Jobbörse der Repu-
blik Österreich https://bund. jobboerse.
gv.at hochladen.
Ist der Bewerber tätowiert, sind

auch Fotos der Tätowierungen Teil der
Bewerbungsunterlagen. „Nicht sichtba-

Aufnahmeverfahren
in die Polizei neu

F

Durch wissenschaftlich fundierte Testverfahren und bundesweit einheitliche Standards sollen die

bestmöglich qualifizieren Bewerberinnen und Bewerber für die Polizei gefunden werden.
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Iris Hirschegger:  „Das Aufnahme -
verfahren wird jetzt an zwei Tagen
vollständig durchlaufen.“



re Tätowierungen, die durch das Lang-
armhemd der Uniform abgedeckt wer-
den, und Permanent-Make-up sind er-
laubt, wenn sie nicht auf die Zu-
gehörigkeit zu einer verfassungsgefähr-
denden Gruppe schließen lassen und
wenn das Vertrauen der Allgemeinheit
in die sachliche Wahrnehmung der an-
gestrebten dienstlichen Aufgaben
durch sie nicht erschüttert wird“, er-
läutert Hirschegger. Im Zuge des Auf-
nahmeverfahrens unterzieht man jede
Tätowierung einer Einzelfallprüfung.
Ob der Bewerber für den Polizeibe-

ruf geeignet ist, entscheidet sich in ei-
nem zweitägigen Auswahlverfahren.
Am ersten Tag stehen die psychologi-
sche Eignungsdiagnostik, das klinisch-
psychiatrische Testverfahren und der
Sporttest auf dem Programm, am zwei-
ten die ärztliche Untersuchung und das
Eignungsinterview.

Psychologische Eignungsdiagnos -
tik. Der erste Teil des Auswahlverfah-
rens, die psychologische Eignungsdia-
gnostik, umfasst drei Aufgabengrup-
pen: einen Rechtschreib- und Gram-
matiktest, kognitive Fähigkeitstests
und einen Persönlichkeitsfragebogen.
Bei den Tests und dem Fragebogen
gibt man seine Antworten am Compu-
ter ein. Vor jeder neuen Aufgabengrup-
pe erscheint eine ausführliche Infor-

mation am Bildschirm. Bevor die je-
weilige Testphase beginnt, erhält der
Bewerber einige Übungsbeispiele zur
Bearbeitung, damit er die Art der Fra-
gestellungen kennenlernen und sich
mit der Handhabung der Testbearbei-
tung vertraut machen kann.
Die Überprüfung der Rechtschreib-

und Grammatikkenntnisse umfasst un-
terschiedliche Bereiche der öster-
reichischen Rechtschreibung und
Grammatik. Die Aufga-
ben werden im Multiple-
Choice-Verfahren gelöst.
Erreicht jemand bei die-
sem Test die Mindestkri-
terien nicht, kann er ihn
nach Ablauf von sechs
Monaten und innerhalb von zwölf Mo-
naten wiederholen. Aufgrund dieser
Möglichkeit darf ein Bewerber trotz
eines Verfehlens der Mindestpunk-
teanzahl in Rechtschreibung und
Grammatik mit der psychologischen
Eignungsdiagnostik fortsetzen.
Anders ist es bei den kognitiven

Fähigkeitstests. Scheitert ein Bewerber
hier, wird er durch eine automatisierte
Rückmeldung am Bildschirm davon in-
formiert. In diesem Fall scheidet er aus
und erhält nach Ablauf einer einjähri-
gen Frist die Möglichkeit, ein weiteres
Mal um Absolvierung des Aufnahme-
verfahrens anzusuchen. Wer die Min-

destkriterien bei der kognitiven Te-
stung erreicht, wird unmittelbar nach
Absolvierung des Persönlichkeitsfrage-
bogens in das klinisch-psychiatrische
Testverfahren übergeleitet.

Klinisch-psychiatrischer Test. Die-
ses Screeningverfahren besteht aus
drei Testteilen und dient unter ande-
rem dazu, Persönlichkeitsmerkmale
und Risikoverhalten abzubilden. Wer-

den dabei Auffälligkei-
ten festgestellt, sind vom
Bewerber ergänzende
Facharztgutachten beizu-
bringen.
Laut Hirschegger

wurde bei der Entwick-
lung der Testinstrumente besonderer
Wert auf objektive Beurteilung gelegt:
„Die Fragestellungen basieren auf neu-
esten wissenschaftlichen Standards.
Das gewährleistet eine faire Einschät-
zung der individuellen Fähigkeiten –
egal, an welchem Termin und in wel-
chem Bundesland man die Prüfung ab-
legt.“

Sporttest. Zum Sporttest ist eine
Bestätigung des Gesundheitszustands
mitzubringen. Allgemeine körperliche
Fitness ist Grundvoraussetzung, um
den Test zu bestehen. Er setzt sich aus
den Disziplinen Achterlauf, Liegestüt-
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Auch eine Rettungssimulation ist Teil des Aufnahmeverfahrens; hinzu kommt
ein umfangreicher Sporttest, auf den man sich gut vorbereiten kann.

Die psychologische Eignungs -
diagnostik erfolgt am Computer.

.

Die Aufnahmetests 

sind nun bundesweit

einheitlich



ze und Pendellauf zusammen, für die
jeweils eine Grund- und eine Leis -
tungsstufe ausgewiesen sind. „Wir
empfehlen, sich auf den Sporttest ge-
zielt vorzubereiten. Tipps und Anlei-
tungsvideos finden sich auf der Home-
page http://polizeikarriere.gv.at/“, rät
Hirschegger den Bewerbern. Auf der
Website ist auch die korrekte Aus-
führung der einzelnen Übungen genau
beschrieben.
Für das positive Absolvieren der

sportlichen Überprüfung muss man in
jeder Disziplin zumindest die Limits
der Grundstufe erreichen. Wenn der
erzielte Wert eines Bewerbers in einer
Disziplin unter der Grundstufe liegt,
wird der Sporttest negativ beurteilt. Es
besteht die Möglichkeit, den Teil nach
Ablauf einer Frist von drei Monaten
und innerhalb von sechs Monaten ein-
mal zu wiederholen, um die Bewer-
bung weiter aufrechtzuerhalten.
„Ziel bei der Entwicklung des

Sporttests war, die Fertigkeiten, die im
Außendienst gefordert sind, abzuprü-
fen. Tätigkeiten aus dem Polizeialltag
sollten simuliert werden“, erklärt Hir-
schegger. Eine Berücksichtigung des
Alters des Bewerbers durch unter-
schiedliche Limits wurde nicht vorge-
sehen, da sich jeder Polizist – egal, wie
alt er ist – den gleichen Herausforde-
rungen stellen muss.

Bei den Testinstruktoren und den
Sportlehrwarten, die die Prüfungen am
Testtag eins abnehmen, handelt es sich
um ausgebildete Polizisten.

Ärztliche Untersuchung. Der zweite
Testtag beginnt mit der ärztlichen Un-
tersuchung. Zu diesem Zeitpunkt hat
der Polizeiarzt bereits die mit den Be-
werbungsunterlagen eingereichten Be-
funde geprüft und den Bewerber über
die Aufnahmestelle informieren lassen,
falls zusätzliche Befunde erforderlich
sind. Nun sollen eine Analyse des ab-
gegebenen Harns, Seh- und Hörtest,
Größen- und Gewichtsmessung, EKG,
Spirometrie und Fahrrad-Ergometrie
sowie eine abschließende klinische Un-
tersuchung klären, ob der Bewerber
die gesundheitliche Eignung für den
Exekutivdienst mitbringt.

Eignungsinterview. Da im Polizei-
beruf auch Persönlichkeitsmerkmale
eine wichtige Rolle spielen, werden
diese im Rahmen eines Eignungsinter-
views erhoben. Der Bewerber muss
sich vor einer aus drei Personen beste-
henden Kommission präsentieren und
standardisierte Fragestellungen beant-
worten. „Der Kommission gehören ein
Vertreter der Landespolizeidirektion,
ein Vertreter der Personalabteilung
und ein Polizeipsychologe an“, sagt

Hirschegger. Die Bewerber können
maximal 1.000 Punkte erzielen. Die
Punkteergebnisse aller Bewerber wer-
den im Anschluss an das Auswahlver-
fahren in eine Ranking-Liste aufge-
nommen.

Ausbildungsbeginn. Die auf den
vorderen Plätzen liegenden Polizeian-
wärter sind für den jeweils nächsten
Ausbildungstermin vorgemerkt – jähr-
lich im März, Juni, September bzw. De-
zember. Das neue Aufnahmeverfahren
hat laut Hirschegger auch die Warte-
zeit für die Bewerber erheblich ver-
kürzt: „Sie erfahren schnellstmöglich,
ob sie aufgenommen werden, und kön-
nen innerhalb von drei bis fünf Mona-
ten mit der Ausbildung beginnen. Das
ist wesentlich rascher als bisher.“ Die
Punktezahl der nicht zum ersten Ter-
min aufgenommenen Bewerber wird
ein Jahr in Evidenz gehalten, eine Auf-
nahme zu einem späteren Zeitpunkt ist
möglich.
Hirschegger zeigt sich anhand der

bisherigen Erfahrungen mit dem neuen
Auswahlverfahren zufrieden und ist
zuversichtlich, damit bestqualifizierte
zukünftige Polizisten zu finden. Eine
Evaluierung und Optimierung soll si-
cherstellen, dass der Standard gehalten
bzw. sogar verbessert werden kann.

Rosemarie Pexa
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Damit die Bewerberinnen und Bewerber möglichst treffsicher ankommen,
können sie sich unter http://polizeikarriere.gv.at/ genau erkundigen.

Sehtests sind Bestandteil der ärztli-
chen Untersuchung der Bewerber.
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n Wien Donaustadt kam es am 4.
April 2019, kurz vor 11 Uhr, zu ei-
nem Zusammenstoß eines Regio-
nalzugs mit einem Lkw. Der Last-
wagen wurde von dem Zug rund

30 Meter mitgeschleift und entgleiste.
16 Menschen wurden zum Teil schwer
verletzt. Das Verkehrsunfallkommando
der Landesverkehrsabteilung Wien
nahm die Ermittlungen auf. Dabei kam
erstmals eine Drohne im Echtbetrieb
zum Einsatz. Kontrollinspektor Tho-
mas Hahn von der Landesverkehrsab-
teilung ist der Drohnenkoordinator in
Wien und flog diesen ersten Droh-
neneinsatz: „Bei diesem Einsatz im
Rahmen einer Verkehrsunfallaufnah-
me hat sich die Drohne bereits be-
währt“, sagt Hahn. 
Die Fotogrammetrie – die Erstel-

lung von Messbildern eines Objektes
bzw. seiner räumlichen Lage – ist bei
der Aufnahme von Verkehrsunfällen
notwendig, wenn Menschen verletzt
oder getötet worden sind. „Es handelt
sich um Tatortarbeit und verlangt ent-
sprechende Akribie“, erklärt der Lei-
ter der Wiener Landesverkehrsabtei-

lung Brigadier Michael Takacs, MA.
„Bei tödlichen Verkehrsunfällen
kommt in der Regel der 3D-Laserscan-
ner zum Einsatz. Dieser scannt den
Unfallbereich aus sechs Positionen in-
nerhalb von 70 Metern, sowohl auf der
Straße als auch innerhalb eines Fahr-
zeugs. Ein entsprechendes Programm
verarbeitet die Aufnahmen in 3D und
ermöglicht ein Zoomen in alle Per-
spektiven und ein genaues Berechnen
des Unfallhergangs. Das macht den
Unfallort nachträglich jederzeit unter-
suchbar.“
Der 3D-Laserscanner ist sehr teuer

und man benötigt für die Bildaufnah-
men viel Zeit, rund fünf Minuten pro
Bild. Auch die herkömmliche Skizzen-
erstellung mittels Vermessungen führt
zu Verkehrsbehinderungen mit langen
Haltezeiten an den Verkehrsunfallstel-
len. „Der Einsatz von Drohnen bei der
Unfallaufnahme garantiert exakte
Messungen und kaum Behinderung für
die Verkehrsteilnehmer“, sagt Takacs. 
Drohnen überfliegen den Unfallort

und erstellen Fotos. Auf Grund des
eingebauten GPS sind der Standort

Vermessung 
aus der Luft

I

Der Landespolizeidirektion Wien stehen zwei Drohnen zur Verfügung; elf Polizisten sind zu Drohnen -

piloten ausgebildet. Bei der Fotogrammetrie hat sich der Einsatz aus der Luft bereits bewährt.
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Einsatz: Unfallaufnahme aus der Luft
über Boden und über Wasser.



und die Entfernung der Drohne zur
Unfallstelle bzw. den entsprechenden
Markierungen bekannt. Ein Programm
errechnet die Entfernungen und die
genaue Unfallstelle bwz. Lage von Be-
weismitteln.
Auch der Einsatz von polizeilichen

Drohnen im Bereich des See- und
Stromdienstes bietet Vorteile. Uferbe-
reiche könnten beispielsweise effizien-
ter nach vermissten Personen durch-
sucht werden, da der schräge Winkel
vom Boot aus oft Wasserspiegelung be-
dingt, die von der Drohne aus nicht ge-
geben sind, da sich die Kamera der
Drohne gerade über der Wasserober-
fläche befindet und ein Reflektieren so
vermieden wird. Ein Starten und Lan-
den von einem Wasserfahrzeug aus
stellt für den Drohneneinsatz keine
Hürde dar.
Auch bei Schiffsüberprüfungen

spart der Einsatz von Drohnen Zeit
und Aufwand. Derzeit müssen Schiffe
beispielsweise an der Anlegestelle un-
ter dem Millennium-Tower anlegen,
die kontrollierenden Polizeibeamten
müssen sich auf die Brücke begeben,

um die Ladung zu kontrollieren. Das
könnte durch den Drohneneinsatz we-
sentlich vereinfacht werden. Auch im
Schwerverkehr wäre ein Drohnenein-
satz zur Überprüfung der Ladung sinn-
voll. 

Rechtliche Regelung. Der sicher-
heits- und kriminalpolizeiliche Einsatz

von Drohnen (Unmanned Aerial Ve-
hicle –UAV) ist per Erlass des Innen-
ministeriums und Dienstanweisung der
Landespolizeidirektion geregelt. Die

dienstlichen Drohnen sind mit Kame-
ras zur Bildübertragung ausgestattet.
Sie können mit oder ohne Aufzeich-
nung beispielsweise zur Aufklärung,
Erkundung, Fahndung verwendet wer-
den. Die häufigsten Einsätze erfolgen
zur kriminalpolizeilichen Beweisauf-
nahme an Tatorten, Auffindungsorten
von Beweismitteln oder an Unfallor-

ten. Für jeden polizeilichen Einsatz der
Drohnen besteht ein Auftragsprinzip,
das bedeutet, dass nur auf Grundlage
eines konkreten Auftrags der LPD
 Wien ein Drohnenflug gestartet wird.
Vor dem Start muss der Offizier vom
Dienst über die Landesleitzentrale die
Flugeinsatzstelle der Flugpolizei (Ab-
teilung II/7 im Innenministerium) in
Kenntnis setzen und darüber hinaus
die Luftfahrtbehörde „Austro-Con-
trol“ um Flugerlaubnis bitten. Die po-
lizeilichen Drohnen sind separat mit-
tels Bescheids vom generellen Flugver-
bot über Wien ausgenommen und dür-
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Michael Wassermann (Fachbereichsleiter 2.2), Thomas Hahn (Drohnenkoordi-
nator), Martin Slimar (Fachbereichsleiter 1.1)

Es handelt sich um Tatortarbeit 

und verlangt entsprechende Akribie
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Michael Takacs:  „Exakte Messungen
und kaum verkehrsbehindernd.“

Tatortarbeit aus der Luft: Die Drohne
ist rasch einsatzbereit.



fen nur in der Bundeshauptstadt einge-
setzt werden.
Für polizeiliche Drohnen gilt ein

Nachtflugverbot – zwischen Sonnen-
aufgang und Sonnenuntergang, der so-
genannten „Bürgerlichen Dämme-
rung“ solange die Sonne mehr als
sechs Grad über dem fiktiven Horizont
des Einsatzortes steht. Bei Nieder-
schlag oder Windgeschwindigkeiten
von mehr als 36 Stundenkilometern
sind Drohnenflüge untersagt. Der
Drohnen-Operator fliegt die Drohne
auf Sicht, das bedeutet in etwa einem
Umkreis von 500 Metern. Polizeiliche
Drohnen dürfen eine Höhe von 120
Metern über Grund oder Wasser nicht
überschreiten, Menschenansammlun-
gen und feuer- oder explosionsgefähr-
dendes Gelände nicht überfliegen und
beim Starten oder Landen auf Privat-
grundstücken bedarf es einer Zustim-
mung des Grundeigentümers.
Grundsätzlich ist es in der Verant-

wortung und Entscheidung des Droh-
nen-Operators, ob ein erlaubter Flug
stattfindet oder nicht. Zusätzlich zur
dienstlichen Einsatzdokumentation
führt jeder Drohnen-Operator ein
Logbuch, in dem Ort, Datum, Uhrzeit,
Dauer, Name des Operators und An-
zahl der Starts und Landungen sowie
besondere Vorkommnisse erfasst wer-
den. „Die Drohnen-Operatoren müs-
sen mindestens drei Drohnenflug-
Stunden im Quartal absolvieren, geht
sich das im Rahmen von Echteinsätzen
nicht aus, werden Trainingstage abge-
halten“, sagt Hahn.

Technische Daten. Das Innenminis -
terium hat alle Landespolizeidirektio-
nen mit jeweils zwei Drohnen ausge-
stattet. Sie sind baugleich und mit drei
Akkus, einem Spezial-Bildschirm und
einer entsprechenden Software ausge-
stattet. Der Wert pro Drohne liegt bei
3.500 Euro. Die Leistung der Akkus
beträgt rund 20 Minuten Flugzeit bei
wenig Gegenwind. Drohnen können
eine Geschwindigkeit von bis zu 70
Stundenkilometern erreichen.

Maria Rennhofer-Elbe

Landespolizeidirektion Wien42
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ie Phänomene Hellsehen
und Telepathie experimen-
tell zu erforschen, war eine
leidenschaftliche Tätigkeit
des Wiener Polizeijuristen

Edmund Otto Ehrenfreund zu Beginn
des 20. Jahrhunderts. Ehrenfreund ex-
perimentierte mit Menschen, die be-
haupteten, hellseherische oder telepa-
thische Fähigkeiten zu besitzen. Dar-
unter befand sich ein „Hellsehmedi-
um“ mit dem Künstlernamen „Mega-
lis“, Tochter eines Wiener Fleischhau-
ers, die mit erstaunlichen Fähigkeiten
Besucher ihrer Vorführungen beein-
druckte.
Ehrenfreund führte mit „Megalis“

und anderen Medien eigens entwickel-
te „retroskopische Versuche“ durch,
um hellseherische Fähigkeiten bei der
Aufklärung von Morden und anderen
schweren Kriminalfällen zu nutzen. Bei
den Versuchen sollten die Probanden
in Trance zeitlich und örtlich in die Tat-
situation versetzt werden und dann
vom Tathergang berichten. Ehren-
freund prägte dafür den Begriff „Kri-
minal-Retroskopie“.

Edmund Otto Ehrenfreund wurde
am 12. Februar 1875 als Sohn eines
Kaufmanns in Wien-Leopoldstadt ge-
boren. Sein Vater stammte aus der
mährischen Stadt Gewitsch und zog

nach einem Großbrand 1869 nach
 Wien. Edmund Ehrenfreund begann
nach der Matura im Wintersemester
1895/96 das Studium der Rechtswissen-
schaften an der Universität Wien und
kam im Herbst 1895 als „Einjährig
Freiwilliger“ zum Militärdienst. Nach
Abschluss des rechtswissenschaftlichen
Studiums trat abs. iur. Ehrenfreund am
10. Februar 1902 als Konzeptsprakti-
kant in die k. k. Polizeidirektion Wien
ein.
1911 wurde er zum Polizeikommis-

sär befördert und einige Jahre später
zum Polizeioberkommissär. Um 1920
leitete er als Polizeirat das Korrespon-
denzbüro der Wiener Polizei. Im März
1906 heiratete er Amalia Adolfine Ma-
rie Neuwirth.

Karriere als Schriftsteller. Seit sei-
nem 18. Lebensjahr war Edmund Eh-
renfreund als Schriftsteller tätig. Unter
dem Pseudonym „Ubald Tartaruga“
verfasste er viele Sachbücher, vor al-
lem zum Thema Parapsychologie – aus
heutiger Sicht einer Pseudowissen-
schaft.

Ein Polizeijurist als
Grenzwissenschaftler

D

Der Wiener Polizeijurist Edmund Otto Ehrenfreund beschäftigte sich mit Grenzbereichen der Krimi -

nologie und gab den „Wiener Pitaval“ heraus – eine Sammlung interessanter Kriminalfälle.
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Edmund Ehrenfreund, alias Ubald
Tartaruga: Polizeijurist, Kriminalwis-
senschaftlicher, (Polizei-)Schriftstel-
ler und Parapsychologe.



Im „Wiener Pitaval“, dessen ers ter
Band 1913 erschien, veröffentlichte er
spektakuläre Kriminalfälle aus dem 19.
Jahrhundert in der Reichs- und Resi-
denzstadt Wien. Er schrieb Anekdoten
und andere Geschichten über den Poli-
zeialltag; viele davon
wurden im „Neuen Wie-
ner Journal“ veröffent-
licht. In der Anekdoten-
sammlung „Die Komik
der Straße“ schilderte er
amüsante Geschichten
aus dem Alltag von Wiener Polizisten.
Außerdem verfasste er Abhandlungen
zum Dienstrecht und Verkehrsrecht.
Im Oktober 1920 ließ Ehrenfreund

bei der Behörde seinen Namen in
„Ubald Edmund Otto Tartaruga“ än-
dern. Als Begründung für die Na-
mensänderung gab er an, er sei „unter
dem angestrebten Namen als Pseud-
onym in der literarischen Welt der
ganzen ehemaligen Monarchie in Un-
garn, Polen, Deutschland, Italien, Eng-
land und Nordamerika bekannt“. 1922
trat Regierungsrat Tartaruga 47-jährig
vorzeitig in den Ruhestand, um sich
„ganz der Berufspublizistik zuzuwen-
den“, wie er in einem Lebenslauf an-
gab. 1927 legte er die für die Verlei-
hung des juristischen Doktor-Titels

fehlenden Rigorosen ab und wurde
zum Dr. iuris promoviert. Im Juli 1928
erhielt er für die Dissertation „Das Na-
turrecht und die politischen Theorien
der griechisch-römischen Antike“ den
Doktor der Staatswissenschaften. Da-

nach studierte Tartaruga
bis 1931 Paläologie und
Paläobiologie und ver-
fasste eine Dissertation
zum Thema „Die Rolle
der Fossilien in der Ent-
wicklungsgeschichte der

Einhornsage“, absolvierte aber die er-
forderlichen Rigorosen nicht mehr.

Parapsychologie. Seit den frühen
1920er-Jahren beschäftigte sich Ubald
Tartaruga mit parapsychologischen
Phänomenen. Er führte die Geschäfte
des 1924 gegründeten „Wiener Para -
psychischen Instituts“. Vorsitzender

des Instituts war Dr. Karl Camillo
Schneider. Zu den Vorstandsmitglie-
dern des Instituts zählten Universitäts -
professoren, Ärzte und Juristen, darun-
ter der Polizeijurist Dr. Franz Brandl,
der als „rechte Hand“ des Polizeipräsi-

denten Johann Schober galt und kurz
nach Schobers Tod 1932 Polizeipräsi-
dent in Wien wurde. Karl Camillo
Schneider galt als Sonderling. Er be-
schäftigte sich mit Parapsychologie
und Psychologie des Okkultismus. Weil
er diese Themen in seine Vorlesungen
einbaute, wurde ihm die Lehrtätigkeit
eingeschränkt.
Der angestrebte Lehrstuhl blieb

ihm versagt. Schneider verfolgte einige
Professoren mit Hass. Bei einer Ge-
denkfeier vor dem Ehrengrab des im
Jahr davor verstorbenen Universitäts -
professors Dr. Richard Wettstein am
30. Juni 1932 auf dem Wiener Zentral-
friedhof wollte Schneider den Rektor
der Universität Wien, Prof. Othenio
Abel, erschießen. Wiens Bürgermeister
Karl Seitz verhinderte den Mord.
Schneider wollte auch den Universi -
täts professor Dr. Oswald Menghin er-

schießen, der ihm als Ordinarius vorge-
zogen worden war. Der verhinderte
Doppelmörder entging einer Verurtei-
lung, weil Gutachter bei ihm zum Zeit-
punkt der Tat eine Geistesstörung atte-
stiert hatten.
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Ehrenfreund ließ bei der Behörde seinen Namen in 

„Ubald Edmund Otto Tartaruga“ ändern
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Spektakuläre Kriminalfälle aus Wien
im 19. Jahrhundert.

Mit  „Retroskopie“ wollte er Hellseher
für die Klärung von Fällen nutzen.

Tartaruga, alias Ehrenfreund, schrieb
Anekdoten aus dem Polizeialltag.

.

In  „Die Komik der 

Straße“ schrieb er über

den Alltag der Polizei



Im „Wiener Parapsychischen Insti-
tut“ gab es Vorträge, hauptsächlich
zum Thema Xenologie (Okkultismus).

Das Institut gab auch Broschüren zum
Thema Parapsychologie heraus.
Ubald Tartaruga veröffentlichte ei-

ne Reihe von Büchern und Aufsätzen

zum Thema Parapsychologie, unter an-
derem das „Okkultistische Skizzen-
buch“.

Er war Präsident und Hauptschrift-
leiter der „Wiener Urania“, hielt Vor-
träge und war Mitglied von para -
psychologischen Gesellschaften in

England, Frankreich, Dänemark und
Norwegen. 

Tod im Konzentrationslager. Nach
der nationalsozialistischen Machtüber-
nahme im März 1938 wurde Ubald
Tartaruga wegen seiner jüdischen Wur-
zeln verfolgt. Seine Ehe wurde 1939
zwangsgeschieden, da es sich um eine
„Mischehe“ handelte, die nach den NS-
Gesetzen als nichtig angesehen worden
war. Tartaruga wurde verhaftet und in
das Konzentrationslager Dachau ge-
bracht, wo er 1941 oder 1942 ums Le-
ben kam. Werner Sabitzer

Quellen/Literatur:

Enne, Martin G.: Ubald Tartaruga (1875 –

1941). Edmund Otto Ehrenfreund – Eine Bio-

graphie. VDM-Verlag, Saarbrücken, 2009. 

Oberhummer, Hermann: Die Wiener Poli-

zei. 200 Jahre Sicherheit in Österreich, Band I.

Wien, 1938.

Sabitzer, Werner: Lexikon der inneren Si-

cherheit (Polizeilexikon Österreich), Neuer

Wissenschaftlicher Verlag, Wien/Graz, 2008.

„Eine Forschungsstätte für okkulte Phä-

nomene“; in: „Reichspost“, vom 17. November

1925, Nr. 215, S. 4

„Wiener Parapsychisches Institut“; in:

„Zentralblatt für Okkultismus: Monatsschrift

zur Erforschung der gesamten Geheimwissen-

schaften“, Nr. 17.1923/24, S. 431-432
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Ehrenfreund wollte als Tartaruga in
der literarischen Welt Fuß fassen.

Der Parapsychologie und ihrer Er-
scheinungen galt sein Interesse.

Bücherliste: Unter den fachlichen, li-
terarischen und (pseudo-)wissenschaftli-

chen Bü chern des Polizeijuristen Ed-

mund Ehrenfreund, mit dem Pseudonym

Ubald Tartaruga, befinden sich folgende

Werke:

Okkultistisches Skizzenbuch, C. Barth,

Wien/Leipzig, ohne Jahresangabe

Im Zwielicht des Lebens. Heitere und

ernste Erzählungen. Deubler, Wien, ohne

Jahresangabe

Aus dem Reiche des Hellsehwunders.

Neue retroskopische Versuche. J. Baum,

1924.

Wiener Urania-Vorträge. C. Barth,

 Wien/Leipzig, ohne Jahresangabe

Polizeihumoresken. Heitere, lustige und

drastische Skizzen aus dem großstädti-

schen Polizeidienst. Deubler, Wien, ohne

Jahresangabe

Das Hellseh-Medium Megalis in Schwe-

den. Talisverlag.

Der Wiener Pitaval. Sammlung der in-

teressantesten Kriminalprozesse aus Alt-

und Neu-Wien. 1. Band, Wien, 1913.

50 Jahre Wiener Sicherheitswache. Ei-

genverlag, Wien, 1919.

Aus der Mappe eines Wiener Polizeibe-

amten. Kriminalistische Streifzüge. Wien/

Leipzig, 1919.

Kriminal-Telepathie und -Retroskopie.

Telepathie und Hellsehen im Dienste der

Kriminalistik.M. Altmann, Wien, 1922.

Münzverbrechen und ihre Bekämp-

fung, 1926.

Die Rolle der Fossilien in der Entwick-

lungsgeschichte der Einhornsage. Diss.

Univ. Wien, 1931.

Alstern, dö G'schicht war aso... Heitere

Skizzen. Verlag Ludwig Bauer, Linz, 1930.

UBALD TARTARUGA
Fach- und Sachbücher mit teils pseudowissenschaftlichen Ansätzen
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Tartaruga wurde in das Konzentrationslager Dachau gebracht, 

wo er 1941 oder 1942 ums Leben kam
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POLIZEIGESCHICHTE

ls die junge Frau am späten
Nachmittag des 11. März
1911 das Modehaus in der
Kärntnerstraße verließ, bil-
dete sich sofort eine Men-

schenmenge. Neugierige und Demons -
tranten schrien, pfiffen und beschimpf-
ten die Dame. Als die Situation zu es-
kalieren drohte, stiegen die Frau und
ihr Begleiter in ein Auto und fuhren
weg. Im Gedränge kam es zu einem
Unfall: In der Nähe der Johannesgasse
wurde ein Pilot von der Menge wegge-
drängt, von einem Auto gestreift und
am Arm verletzt.
Die Frau, eine Angestellte des Mo-

dehauses, hatte die Aufmerksamkeit
und den Unmut der Passanten erregt,
weil sie ein neues, modisches Klei-
dungsstück trug – den Hosenrock, der
einige Jahre zuvor in Paris kreiert wor-
den war. Mit der sogenannten „Jupe
Culotte“ konnten Frauen unter ande-
rem Radfahren und andere Sportarten
besser betreiben.
Allerdings war es zu Beginn des 20.

Jahrhunderts noch ein Tabubruch,
wenn eine Frau eine Hose trug. Auch
der Vatikan verdammte dies als unsitt-
lich. Es waren vor allem Angestellte
von Modehäusern und bezahlte Mo-
dels, die vor 100 Jahren den Hosenrock
in Wien zu propagieren versuchten –
und auf heftigen Widerstand stießen.
Aufgebrachte Bürgerinnen und Bürger
beschimpften und misshandelten die
Frauen und in einigen Fällen musste
die Polizei einschreiten.
Am 10. März 1911 verfolgten und

beschimpften aufgeregte Passanten in
der Kärntner Straße Frauen, die Ho-

senröcke trugen, und am nächsten Tag
musste in der Innenstadt ein Polizei-
aufgebot weitere Frauen schützen, die
mit diesem Kleidungsstück unterwegs
waren. Am selben Tag kam es auch in
Graz zu einem Auflauf wegen einer
Hosenrock-Trägerin, die durch die
Murgasse und die Herrengasse in das
Redaktionsgebäude der „Tagespost“
ging. Einige der Neugierigen verfolg-
ten die Frau bis in den ersten Stock.
Als sie die Redaktion wieder verließ,
schrien und pfiffen ihre Verfolger, so
dass sie in ein Haus flüchtete. 
Am 13. März blieb in der Prater-

straße im zweiten Bezirk ein Auto we-
gen Motorschadens stehen. Die Insas-

sen, zwei Offiziere und zwei Begleite-
rinnen stiegen aus. Als ein Passant das
Gerücht verbreitete, die beiden Frauen
trügen Hosenröcke, strömten aus allen
Richtungen Menschen herbei, sodass
der Verkehr zum Erliegen kam. Die
Polizei musste einschreiten, sie zer-
streute die Menge.

Gegen Damenhüte. Einige Monate
später gab es in Wien-Meidling einen
Auflauf gegen Damenhüte: Als zwei
Frauen mit übergroßen Hüten am 18.
Mai 1911 durch die Ruckergasse in
Meidling spazierten, bildete sich ein
Auflauf von etwa 200 Leuten, darunter
viele Kinder. Sie verfolgten „unter
Schreien und Lärmen die Damen, die
sehr in Verlegenheit waren und nicht
wussten, was sie tun sollten“, wie es in
der „Neuen Freien Presse“ vom 19.
Mai 1911 hieß. Die beiden Hutträge-
rinnen flüchteten in die Meidlinger
Kaserne und Polizisten zerstreuten die
Demonstranten.
Auch in anderen europäischen

Städten kam es zu Protestkundgebun-
gen wegen des Hosenrocks. In Venedig
musste eine Frau mit einem „verdäch-
tigen“ Kleid vor aufgebrachten Men-
schen in ein Lokal flüchten, das sie erst
verlassen konnte, nachdem die Polizei
eingeschritten war. In England wollte
die Textilindustrie sogar ein Klagsbe-
gehren einbringen, um Hosenröcke zu
verbieten. Die Kleiderhersteller be-
fürchteten, dass wegen des Hosenrocks
der Bedarf an Unterwäsche stark
zurückgehen und damit ein Industrie-
zweig gefährdet werden könnte.

Werner Sabitzer

Frauen im Hosenrock

A

Die Wiener Polizei war 1911 mit einigen besonderen Einsätzen konfrontiert. Sie musste Hosenrock-

Trägerinnen vor aufgebrachten Demonstranten schützen.

Titelblatt der „Wiener Bilder“ vom 15.
März 1911: Frauen in Hosenröcken,
umringt von Neugierigen und De-
monstranten, beschützt von einem
Wachmann.
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SCHLUSSLICHTSTILBLÜTEN ZITATE

„Das Asylverfahren sollte

beschleunigt, die geflüchte-

ten Menschen durchge-

peitscht werden.“

Kölner Stadt-Anzeiger

„Komplikationen in der

Schwangerschaft bei älteren

Vätern“

Mindener Tageblatt

„Spaziergang durch 1000

Jahre Weinsberger Geschich-

te mit einem Zeitzeugen“

Nachrichtenblatt 

Weinsberg

„Die Bundespolizei nahm

die mutmaßlichen Männer

fest.“

Hamburger Abendblatt

„Es war ein Moment, in

dem man die Gänsehaut hö-

ren konnte.“

Achimer Kreisblatt

„Schlafmangel im Büro

schadet der Wirtschaft“

Tages-Anzeiger

„Waren 1987 noch zwölf

Prozent der Frauen in deut-

schen Orchestern weiblich,

sind es jetzt fast 40 Prozent.“

Tagesspiegel

„Ich nehme mir für anste-

hende Entscheidungen die

Zeit, sie sorgfältig abzuwä-

gen, ziehe sie aber danach

rasch und konsequent

durch!“

Wolfgang Peschorn, 

Bundesminister für Inneres

„Ziel des polizeilichen

Handelns ist es, das Zusam-

menleben von Menschen,

Bevölkerungsgruppen und

Organisationen in Sicherheit

und Freiheit im Rahmen des

Rechtsstaates zu ermögli-

chen.“

Aus: „Zehn Gebote einer

guten Kriminalpolitik“ des

„Netzwerks Kriminalpolitik“

„Wir haben den Auftrag,

Österreich zum sichersten

Land der Welt mit der höchs-

ten Lebensqualität zu ma-

chen.“

Sektionschef Karl Hutter,

Präsidialchef des BMI

„Wer fest im Sattel der

Autorität sitzt, lernt bald

glauben, dass Sicherheit und

nicht der Fortschritt höchste

Staatskunst sei.“

James Russell Lowell, 

US-Diplomat (1819-1891)

RUMOR- UND STADTSICHERHEITSWACHE

1646 beschloss die niederösterreichische Regierung, in Wien

die Rumor- und Stadtsicherheitswache mit hauptsächlich ord-

nungspolizeilichen Aufgaben einzurichten. Auslöser war ein

Streit zwischen der 1569 aufgestellten Stadtguardia und der

Regierung wegen des Warenvorkaufs durch die Stadtguardis-

ten bzw. deren Frauen. Die Rumorwache sollte in jenen Gassen

Dienst versehen, in denen die Stadtguardia nicht hinkam. Die

beiden Wachen vertrugen sich nicht besonders, es kam insbe-

sondere bei den Stadttoren zu Zwistigkeiten. 1683 wurde der

Rumormeister von Stadtguardisten verhaftet und im Regi-

mentsstockhaus festgehalten. Trafen die beiden Wachen zufäl-

lig zusammen, hatte die Rumorwache den Auftrag, der Stadtgu-

ardia auszuweichen. Die Rumorwache war mit zwei Meter lan-

gen Stöcken bewaffnet und durfte auch Verhaftungen vorneh-

men. Kaiserin Maria Theresia ließ die Rumorwache 1773 auflö-

sen, die Stadtguardia war schon 1741 eingestellt worden. Zu-

ständig für die Aufrechterhaltung der inneren Sicherheit war ab

1775 die Militärpolizeiwache, die 1869 in Wien von der neu ge-

gründeten k.  k. Sicherheitswache abgelöst wurde.

Peterswache in Wien: Station der Rumorwache.

SCHLUSSLICHT
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